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Vorrede. 
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Der Zweck dieſer Abhandlung iſt in den einleitenden Wor— 
ten ausgeſprochen. Hier moͤchte ich nur noch angeben, warum 
dieſelbe, nachdem ſie in einer Zeitſchrift mitgetheilt worden war, 
auch als beſonderer Abdruck erſcheint. 
| Ich bin beim Niederfchreiben dieſer Bogen von der Abficht 
ausgegangen, dasjenige zuſammenzuſtellen, was in Bezug auf 
die verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe der Voͤlker fuͤr Gebildete wiſ— 
ſenswerth iſt. Ich mußte alſo eine große Menge von Namen 
und Notizen geben; da es aber unmoͤglich iſt, dieſe alle auf ein⸗ 
mal zu behalten, ſo kann meine Abhandlung nur dadurch brauch— 
bar werden, daß man ſie entweder oͤfter lieſt, oder daß man vor⸗ 
zugsweiſe einzelne Theile derſelben zu erfaſſen ſucht, oder endlich 
daß man ſich des Ganzen zum Nachſchlagen bedient. Aus dieſem 
Grunde ſchien ein beſonderer Abdruck zweckgemaͤß zu ſein. Da 
ich nun hauptſaͤchlich die Unterſtuͤtzung hiſtoriſcher und geogra⸗ 
phiſcher Lectuͤre im Auge hatte, ſo duͤrfte ſich das Buͤchlein wohl 
einigermaßen als nuͤtzlich erweiſen. Namentlich hoffe ich in den 
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felben in Hülfsmittel dargeboten zu haben, welches beim Leſen 
einer jeden Weltgeſchichte und Erdkunde, ſowie beim geogra⸗ 
phiſchen und hiſtoriſchen Unterricht hoͤherer Bildungsanſtalten 
gute Dienſte leiſten kann. 


G. L. Kriegk. 
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Die Menſchenſtämme 


I. Wee Menſchenſtamm. 
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1. Der indo⸗germaniſche Völkerftamm 
1. Der indiſche Völkerzweig 
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6. Der romaniſche Völkerzweig 
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5. Der Volksſtamm der alten Etrusker 


7. Der ſemitiſche oder aramäiſche Völkerſtamm 
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10. Die Gruppe der Kaukaſusvölker. 


11. Die im Atlas urſprünglich einheimiſchen Völker und die Einwohner 


des übrigen Nordafrika. 
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II. Völkerſtämme der mongoliſchen Race. 


1. Der mongoliſche Völkerftamm 
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Es zeigt ſich ſeit zwei Jahrzehnten in der civiliſirten Welt eine 
ganz eigenthuͤmliche Erſcheinung: die meiſten Voͤlker haben ein ver- 
mehrtes Intereſſe an ihrer Abſtammung genommen, und fuͤhlen ſich 
zu denjenigen Nationen hingezogen, welche in verwandtſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen zu ihnen ſtehen. Hieraus entwickelt ſich eine neue Art 
von Sympathieen und Antipathieen, und neben den politiſchen Ge- 
danken und Beſtrebungen machen ſich Empfindungen geltend, die das 
Gemuͤth der Volker zur Vereinigung mit Stammesverwandten drin- 
gen, und die Verbindungen, die ſeither zwiſchen ihnen beſtanden haben, 
zum Theil aufzulockern drohen. Dadurch hat die Frage von den 
Stammverhaͤltniſſen der Nationen eine ſolche Wichtigkeit erhalten, daß 
ſie nicht mehr blos der Wiſſenſchaft angehoͤrt, ſondern die gebildete 
Welt uͤberhaupt beſchaͤftigt. Wir glauben deshalb denen, die ſich fuͤr 
die Zwecke allgemeiner Bildung und Betrachtung hieruͤber bei der Wiſ— 
ſenſchaft Raths zu erholen wuͤnſchen, einen Dienſt zu erweiſen, indem 
wir ihnen von dieſem Standpunkt aus die wichtigſten Reſultate der 
Forſchungen zuſammenſtellen, welche in neuerer Zeit über die Völker: 
ſtaͤmme und ihre Zweige gemacht worden ſind. Ein Verdienſt koͤnnen 
wir dabei nicht in Anſpruch nehmen, weil eine raiſonnirende oder gar 
kritiſirende Darſtellung dem angezeigten Zwecke widerſtreiten wuͤrde, 
und unſere Arbeit deshalb in wenig mehr als einer Ausleſe aus den 
Collectaneen beſteht, die ſich ein Gelehrter bei ſeinen Studien macht. 


Uebrigens wird es der geneigte Leſer wohl entſchuldigen, wenn unſer 
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Styl einen ganz doktrinaͤren Charakter hat; denn gerade weil wir nicht 
Anſichten entwickeln, ſondern dem Gebildeten nur ein ihm noͤthig 
gewordenes Material des Wiſſens mittheilen wollen, fo iſt es unmög- 
lich, dieſen Ton zu vermeiden. 

Man kann von den Voͤlkerſtaͤmmen oder von den einzelnen Grup— 
pen, welche die Nationen ihren verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſen nach 
bilden, nicht reden, ohne zugleich der Eintheilung unſeres Geſchlechts 
in Menſchenſtaͤmme zu gedenken. Die Letzteren machen ja ſo zu ſagen 
die Grundlage der Erſteren aus; wenigſtens hat man dies bis jetzt 
immer ſo angeſehen, und die moderne Ethnographie oder Wiſſenſchaft 
der Voͤlkerkunde iſt, wie ſich unten zeigen wird, nicht von der Erkennt⸗ 
niß der Voͤlkerſtaͤmme, ſondern von der Ermittelung der Menſchen⸗ 
ſtaͤmme ausgegangen. Ehe wir jedoch von den Letzteren reden, und 
damit unſere Darſtellung beginnen, wird es zweckmaͤßig ſein, einlei⸗ 
tungsweiſe einen allgemeinen Gedanken auszuſprechen, der bei der 
Betrachtung der Stammverhaͤltniſſe der Voͤlker maßgebend und ent- 
ſcheidend iſt. 

Die Unterſchiede zwiſchen den Menſchen- oder den Voͤlkerſtaͤmmen 
betreffen nicht blos die koͤrperliche Natur, ſondern auch den Geiſt; ja 
der Ausdruck des Letzteren oder die Sprache iſt ſogar das Hauptmerk⸗ 
mal, durch welches man die Voͤlkerſtaͤmme und ihre Zweige neuerdings 
am ſicherſten von einander zu unterſcheiden vermocht hat. Die Zwiefach⸗ 
heit der menſchlichen Natur iſt fogar der weſentlichſte Charakterzug un- 
ſeres Geſchlechts. Sie bildet eine ſo große Kluft zwiſchen uns und den 
Thieren, daß in Folge davon der Menſch nicht etwa blos an der Spitze 
der Thierwelt, ſondern vielmehr außerhalb derſelben ſteht, und daß 
ebendeshalb das Studium der Menſchheit als einer in verſchiedene 
Gruppen zerfallenden Geſammtheit von Weſen nicht ein Theil der 
Zoologie iſt, ſondern für ſich allein eine beſondere Wiſſenſchaft, die 
Ethnographie, bildet. Schon Ariſtoteles hat es ausgeſprochen, daß 
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ſelbſt wenn man den Menſchen ohne Ruͤckſicht auf ſeine hoͤheren Zwecke 
betrachte, die ihm innewohnende geiſtige Kraft ſeine Haupteigenſchaft 
bilde; er ſetzt naͤmlich den Unterſchied zwiſchen Thieren und Menſchen 
darin, daß die Thiere nur vermoͤge ihres unbewußten Triebes und nach 
den bloßen Geſetzen der aͤußeren Natur leben, der Menſch dagegen 
ſogar zu ſeinem aͤußeren Beſtehen unter allen Umſtaͤnden der Vernunft 
beduͤrfe. In der That finden ſich auch die Aeußerungen der geiſtigen 
Kraft bei allen Voͤlkern ohne Ausnahme, ſo tief auch die Stufe der 
Entwickelung iſt, auf welcher manche von ihnen ſtehen. Wir kennen 
kein Volk, das nicht Begriffe, eine artikulirte Sprache, Kleidung, Waf— 
fen, die Kunſt Feuer zu machen und, wo ſich dazu geeignete Thiere 
finden, auch gezaͤhmte Thiere beſaͤße: Eigenſchaften, von denen keine 
einzige jemals bei einem Thiere entdeckt worden iſt. Rudolf Wagner 
hat daher ſehr Recht, wenn er ſagt, es ſei eine Inconſequenz, wenn 
man den Menſchen zur Thierwelt rechne, weil man dabei von dem 
Princip abſpringe, welches der ſeitherigen wiſſenſchaftlichen Eintheilung 
der Naturkoͤrper zu Grunde liege; man theile dieſe nach rein immateriel- 
len Ruͤckſichten in organiſche und unorganiſche und die Erſteren wieder 
in Pflanzen und Thiere, man muͤſſe alſo auch bei der naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Betrachtung des Menſchen dieſes Princip feſthalten und ihm 
ſeine Stelle nicht blos nach ſeinen körperlichen Aehnlichkeiten mit ein⸗ 
zelnen Thieren, ſondern nach der geiſtigen Seite ſeiner Natur als dem 
Hauptelemente und der Grundbedingung ſeines Lebens anweiſen; er 
bilde folglich eine beſondere Hauptabtheilung der lebenden Welt. 

Gehen wir nun zu dem Gegenſtande unſerer Darſtellung ſelbſt 
uͤber. 


Es beſtehen in der Menſchheit gewiſſe erbliche Verſchiedenheiten, 


durch welche ſie in eine Anzahl von Hauptgruppen und dieſe wieder in 
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kleine Unterabtheilungen zerfallen. Man nennt die Erſteren Menſchen⸗ 
ſt aͤm me oder Racen, die Letzteren Voͤlkerſtaͤm me, die Unterab⸗ 
theilungen von dieſen aber Voͤlkerzweig e. Das menſchliche Geſchlecht 
würde alſo auf dieſe Weiſe, gleich den großen Abtheilungen der Thier⸗ 
welt aus mehreren Hauptklaſſen beſtehen, welche aus Arten, ſowie dieſe 
wieder aus Unterarten zuſammengeſetzt wären. Allein eine ſolche Klaſſi⸗ 
fikation oder ſyſtematiſche Eintheilung iſt aus zwei Gruͤnden nicht 
durchzufuͤhren, und jeder Verſuch, dies zu thun, bleibt wenigſtens vor 
der Hand noch Stuͤckwerk. Zuerſt ſind naͤmlich die Stammverhaͤltniſſe 
der meiſten Voͤlker noch keineswegs wiſſenſchaftlich erforfcht, und dann 
finden ſich in der Menſchheit Uebergaͤnge, die eine beſtimmte Abgren⸗ 
zung der Menfchen- und Voͤlkerſtaͤmme unmoͤglich machen, die man 
aber, um eine ſolche Eintheilung ſyſtematiſch durchfuͤhren zu koͤnnen, 
unberuͤckſichtigt gelaffen hat. Wir wollen von den Letzteren einige Bei- 
ſpiele geben und dieſe abſichtlich aus demjenigen Menſchenſtamm ent⸗ 
lehnen, der ſich von den uͤbrigen am auffallendſten unterſcheidet. Die 
Kaffern in Südafrika haben zwar einige Haupt⸗Charakterzuͤge der 
Negerrace, wie das Wollenhaar und die aufgeworfene Lippe, aber ihre 
Farbe geht ſchon in das Braune uͤber, und ihre Stirne iſt höher, als 
ſie bei jenem Menſchenſtamm zu ſein pflegt. Die Hottentotten haben 
ſogar eine noch blaſſere Farbe, ihre Geſichtszuͤge erinnern mehr an die 
Chineſen und andere mongoliſche Voͤlker, als an den Neger, und ihr 
Haar iſt zwar wollig, wie das des Letzteren, aber es hat eine groͤßere 
Haͤrte und bedeckt den Schaͤdel nicht gleichförmig, ſondern waͤchſt in 
einzelnen von einander getrennten Buͤſcheln. Die Mandingo's in Sene⸗ 
gambien haben die ſchwarze Farbe und das echte Wollenhaar des Ne- 
gers, aber ſie uͤbertreffen ihn durch die Schoͤnheit ihrer Geſtalt, entfer⸗ 
nen ſich auch in den Geſichtszuͤgen von ihm, und zeichnen ſich durch 
geiſtige Regſamkeit, durch Wißbeg ierde, durch Liebe zur Thaͤtigkeit und 
durch Induſtrie ſo ſehr aus, daß man ſie eher dem civiliſirten weißen 
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Menſchenſtamme, als den in der Regel ſo ſehr ſinnlichen und rohen 
Negervoͤlkern verwandt glauben ſollte. Die Fulah's in Senegambien 
endlich, welche ebenfalls einen hohen Grad von Verſtand und Ruͤhrig— 
keit, ſowie einen den meiſten Negervoͤlkern fremden Stolz edlerer Art 
beſitzen, haben keine eigentlich ſchwarze Farbe, find nur zum Theil wolls 
haarig, und unterſcheiden ſich auch in Koͤrperbau und Geſichtsbildung 
von den Negern und doch findet ſich nicht nur in ganz Afrika, ſondern 
auch uͤberall ſonſt kein Volk, mit dem man ſie fuͤr verwandt halten 
koͤnnte. | 

Es wird nach den vorhergehenden Bemerkungen nicht befremden, 
daß in den Anſichten der Gelehrten uͤber die Verwandtſchaften der Na- 
tionen und uͤber ihre Eintheilung ſehr große Verſchiedenheiten beſtehen. 
Ebenſo wird man es begreiflich finden, daß die Feſtſtellung der ver: 
wandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe des Menſchengeſchlechts und eine darauf 
beruhende Klaſſification deſſelben, die von allem willkürlichen frei ſei, 
noch lange Zeit eine Unmoͤglichkeit bleiben wird. Indeſſen hat ſich 
in unſern Tagen die Wiſſenſchaft der Ethnographie dieſem Ziele zu— 
gleich ſicherer und ſchneller, als jemals vorher genaͤhert, weil in den 
letzten vierzig Jahren eines Theils die Beobachtungen der Voͤlker-Un⸗ 
terſchiede durch Reiſende ſorgfaͤltiger und umfaſſender geworden ſind, 
und anderes Theils das fortſchreitende Studium der Sprachen die 
Völkerkunde auf eine uͤberraſchende Weiſe gefordert hat. Jenes iſt ein 
Hauptverdienſt der Englaͤnder, Franzoſen und Deutſchen, beſonders der 
erſteren Nation; die ſprachlichen Studien aber find, ſowohl ihrer Ent⸗ 
ſtehung, als auch ihren wichtigſten Ergebniſſen nach, der Stolz der 
deutſchen gelehrten Welt. 

Was die Wiſſenſchaft in Betreff der Eintheilung der Menſchheit 
waͤhrend jener Zeit zu leiſten vermocht hat, ſoll in der nachfolgenden 
Ueberſicht ſoweit angegeben werden, als es im e der allgemei- 
nen Bildung wiſſenswerth erſcheint. 
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Blumenbach, der im Grunde zuerſt eine eigentlich wiſſenſchaftliche 
Eintheilung des Menſchengeſchlechtes zu machen verſuchte, nahm dabei 
nur auf die koͤrperlichen Unterſchiede Ruͤckſicht. Er theilte die Menſch⸗ 
heit in fuͤnf Menſchenſtaͤm me ein, und gab denſelben die Namen 
des kaukaſiſchen, mongoliſchen, aͤthiopiſchen, amerikaniſchen und malayi— 
ſchen Stammes. Im Allgemeinen kann man ſagen, daß dieſe fuͤnf 
Menſchenſtaͤmme den fuͤnf Welttheilen entſprechen, wiewohl einige ihrer 
Verbreitung nach in mehrere Welttheile eingreifen. Da dieſe Einthei- 
lung und die angezeigten Namen noch jetzt haͤufig erwaͤhnt werden, ſo 
iſt eine naͤhere Angabe der einzelnen Staͤmme, wie ſie Blumenbach 
beſtimmte, noͤthig. 

Zu dem kaukaſiſchen Menſchenſtamm zaͤhlte tum eee 
alle Europaͤer außer den ſogenannten finniſchen Voͤlkern (von welchen 
die Magyaren und die Lapplaͤnder die bekannteſten find), fern er alle Nord⸗ 
afrikaner, ſowie alle diejenigen Voͤlker, welche in der ſuͤdweſtlichen Hälfte 
Aſiens wohnen und oͤſtlich etwa durch den Obi-Fluß in Sibirien, durch 
das kaspiſche Meer und die Muͤndung des Ganges begrenzt werden. 
Der Hauptcharakter der Menſchen dieſes Stammes beſteht nach Blu⸗ 
menbach darin, daß ſie von Farbe mehr oder weniger weiß ſind, rothe 
Wangen haben und wegen der Form ihres Geſichts und ihres Schaͤdels 
den ſchoͤnſten Theil der Menſchheit bilden. Blumenbach gab dieſem 
Menſchenſtamm den Namen des kaukaſiſchen, weil die zu demſelben 
gehörenden Georgier, welche fuͤr das ſchoͤnſte aller Voͤlker gelten, am 
Suͤdfuße des Kaukaſus wohnen, und weil er glaubte, daß in die naͤm— 
liche Gegend die Heimath der Urvaͤter der Menſchheit zu ſetzen ſei. Die 
letztere Annahme iſt jedoch irrig: weder die Geſchichte kennt ein einziges 
Beiſpiel von einem im oder am Kaukaſus urſpruͤnglich einheimiſchen 
Volk des fruͤheren Alterthums, welches von dort ausgewandert waͤre, 
noch auch deuten ſelbſt die Mythen der Voͤlker auf etwas der Art hin. 
Wenn man indeſſen nach dem Beiſpiel der alten Griechen, welche ein 
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an der Nordweſt⸗Grenze von Indien liegendes Gebirge ebenfalls Kau— 
kaſus nannten, den Begriff dieſes Wortes ſich bis dorthin ausgedehnt 
denkt, ſo iſt die Bezeichnung kaukaſiſcher Stamm weniger unpaſſend, 
weil damit die Richtung von den Indiern, als dem aͤußerſten oͤſtlichen 
Volk dieſes Stammes, nach Europa, als dem Wohnſitze der weſtlichen 
Glieder deſſelben, angedeutet iſt, und weil vielleicht in den zwiſchen 
jenen beiden Gebirgen gelegenen Gegenden der Urſitz dieſes Stam— 
mes lag. | | | 

Der mongoliſche Menſchenſtamm Blumenbachs begreift die 
uͤbrigen Voͤlker Aſiens oder die Dftafiaten, jedoch mit Ausnahme der 
in der hinterindiſchen Halbinſel Malakka wohnenden Malayen, in ſich, 
ſowie außerdem noch die finniſchen Voͤlker in Europa und die Eskimo's 
im noͤrdlichen Theile von Amerika. Die Menſchen dieſes Stammes 
zeichnen ſich nach Blumenbach durch eine meiſt waizengelbe Farbe, durch 
wenige, ſtraffe und ſchwarze Haare, durch platte Geſichter mit ſeitwaͤrts 
vortretenden Backenknochen und durch enggeſchlitzte Augenlieder aus. 
Der Name dieſes Stammes ward von einem zu demſelben gehoͤrenden 
Volke genommen. | 

Deraͤthiopiſche Menſchenſtamm oder der Neger⸗Stamm 
enthaͤlt nach Blumenbach die afrikaniſchen Menſchen außer denen von 
Nordafrika, und führt den erſteren Namen deshalb, weil die alten Grie— 
chen die dunkelfarbigen Menſchen des aͤußerſten Suͤdens der ihnen 
bekannten Welt mit demſelben benannten. Die Neger haben eine mehr 
oder weniger ſchwarze Farbe, meiſt krauſes Haar, nach vorn vortretende 
Kiefern, aufgeworfene Lippen und eine ſtumpfe Naſe. 

Zu dem amerikaniſchen Menſchenſtam m zahlt Blumenbach 
alle urſpruͤnglich einheimiſchen Voͤlker Amerika's außer den Eskimo's; 
unter urſpruͤnglich in einem Lande einheimiſchen Voͤlkern aber verſteht 
man ſolche Voͤlker, welche wir, ſo weit unſere geſchichtliche Kenntniß 
reicht, von jeher in demſelben wohnend finden. Die Menſchen dieſes 
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Stammes oder, wie man fie auch nennt, die Indianer haben, nach 
Blumenbachs Annahme, als gemeinſchaftliche koͤrperliche Charakters 
zuͤge eine meiſt lohbraune oder wie angelaufenes Kupfer ausſehende 
Farbe, ſtraffes Haar und ein breites, aber nicht plattes, ſondern viel⸗ 
mehr durch ſtarke Zuͤge ausgezeichnetes Geſicht. 

Unter dem Namen des malayiſchen Menſchenſtammes faßt 
Blumenbach die Bewohner der aſiatiſchen Halbinſel Malakka, die der 
Sunda⸗Inſeln, der Molukken, Philippinen und Marianen zuſammen, 
ſowie außerdem noch die Neuhollaͤnder und die Bewohner aller der 
Inſeln, welche mit Neuholland den fuͤnften Erdtheil bilden. Er gab 
dieſem Stamm den Namen des malayifchen, weil die meiften Voͤlker 
deſſelben die Sprache der Malayen oder doch eine mit ihr verwandte 
Sprache ſprechen. Als koͤrperliche Eigenthuͤmlichkeiten dieſes Stammes 
beſtimmte er die meiſtens braune Farbe, ein dichtes fe eee 
Haar, eine breite Naſe und einen großen Mund. 

Von allen dieſen fuͤnf Menſchenſtaͤmmen glaubte Blumenbach, daß 
ſie nicht ſcharf von einander geſchieden ſeien, ſondern durch einzelne 
Voͤlker allmaͤlig in einander uͤbergingen. Außerdem erklaͤrte er den 
kaukaſiſchen Stamm fuͤr die Haupt⸗Race, welche einerſeits in die mon⸗ 
goliſche, anderſeits in die aͤthiopiſche ausgeartet ſei, den amerikaniſchen 
und malayiſchen aber fuͤr Zwiſchenglieder zwiſchen dieſen dreien, naͤm⸗ 
lich den Erſteren fuͤr einen Uebergang von den Kaukaſiern zu den 
mongoliſchen Voͤlkern und den Letzteren fuͤr einen Uebergang von den 
Kaukaſiern zu den Negern. 

Nach Blumenbach machte Cuvier eine neue Eintheilung der 
Menſchheit, welche von den meiſten Gelehrten der Blumenbachiſchen 
vorgezogen und deshalb am haͤufigſten angefuͤhrt wird. Cuvier theilte die 
Menſchheit nur in drei Staͤmme, indem er die beiden letzteren der an⸗ 
geführten fünf Stämme, welche auch Blumenbach ſchon für bloße Zwi⸗ 
ſchenglieder der uͤbrigen erklaͤrt hatte, nicht als beſondere Menſchenſtaͤmme 
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an erkannte. Der wichtigſte Fortſchritt, welchen die Ethnographie durch 
Cuvier machte, beſteht in folgenden zwei Umſtaͤnden: Er zerlegte jeden 
Menſchenſtamm in Unterabtheilungen, indem er in jedem die einander 
am naͤchſten verwandten Voͤlker, als beſondere Zweige deſſelben Stam— 
mes zuſammenſtellte, oder mit andern Worten, er theilte zuerſt jeden 
Menſchenſtamm in eine Anzahl Voͤlkerſtaͤmme ein. Er ging ferner bei 
ſeiner Eintheilung nicht blos, wie Blumenbach, von den koͤrperlichen 
Unterſchieden aus, ſondern nahm auch auf den geiſtigen und moraliſchen 
Charakter der Voͤlker, wie er ſich in ihrer Geſchichte zu erkennen gibt, 
und auf die unter den Völkern beſtehende Verwandtſchaft oder Ver— 
ſchiedenheit der Sprachen Ruͤckſicht. Uebrigens ſind ſeine drei Menſchen⸗ 
ſtaͤmme: der kaukaſiſche oder weiße, der mongoliſche oder gelbe und 
der aͤthiopiſche oder Neger⸗Stamm. Die Unterabtheilungen derſelben 
oder die Voͤlkerſtaͤmme, in welche Cuvier jeden einzelnen Stamm zer⸗ 
legte, führen wir nicht an, weil dieſe ſeitdem richtiger erkannt worden 
ſind. 

Der kaukaſiſche Voͤlkerſtamm Cuvier's, als deſſen urſpruͤng⸗ 
lichen Wohnſitz, von welchem aus er ſich weiter verbreitet habe, auch 
dieſer Naturforſcher irrthuͤmlich den Kaukaſus anſah, begreift die Voͤl⸗ 
ker Europa's und Nordafrika's, ſowie die des weſtlichen und ſuͤdweſt⸗ 
lichen Aſiens in ſich, d. h. außer den europaͤiſchen Voͤlkern die Berbern, 
Mauren, Egypter, Abyſſinier und die anderen kleinen Voͤlkerſchaften 
Nordafrikas, ſowie die Araber, Juden, Phoͤnicier, Aſſyrer, Babylonier, 
die Georgier und die uͤbrigen an oder auf dem Kaukaſus wohnenden 
Voͤlker, die tuͤrkiſchen Voͤlkerſchaften, die Armenier, Parther und Perſer. 
Die ungefähre Grenze dieſes Stammes in Aſien iſt der Irtiſch-Fluß 
in Sibirien und eine Linie, welche vom kaspiſchen Meere laͤngs dem 
Orus⸗Fluſſe nach dem Himalaya⸗Gebirge und bis zum Golf von Ben- 
galen gezogen wird. Die Haupt⸗Charakterzuͤge des kaukaſiſchen Stam⸗ 
mes beſtehen nach Cuvier in der ovalen Form des Kopfes, (waͤhrend 
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die Farbe der Haut und der Haare nicht bei allen gleich ift), ſowie 
darin, daß zu dieſem Stamme die civiliſirteſten und die durch ihre aus: 
gedehnte Herrſchaft einflußreichſten Voͤlker aller Zeiten gehoͤren. 

Zu dem mongoliſchen Menſchenſtam m rechnet Cuvier dieje⸗ 
nigen aſiatiſchen Voͤlker, welche von der Oſtgrenze des kaukaſiſchen an 
bis zum großen Ozean wohnen, jedoch mit Ausnahme der Malayen in 
Malakka, ſowie außerdem noch die Japaner. Die Voͤlker dieſes Stam⸗ 
mes zeichnen ſich nach Cuvier durch gelbe Hautfarbe, vorſpringende 
Backenknochen, ein plattes Geſicht, ſchmale und ſchief ſtehende Augen, 
ungelocktes und ſchwarzes Hagr und duͤnnen Bart aus, ſowie dadurch, 
daß die höhere Bildung, welche das civilifirtefte der mongoliſchen Voͤl— 
ker, die Chineſen und einige andere Nationen dieſes Stammes erlangt 
haben keine fortſchreitende war, ſondern ſchon fruͤhe ſtehen geblieben 
iſt, und daß alle Voͤlker dieſer Race, mit geringer Ausnahme, der Re⸗ 
ligion des Buddha oder der des Fo anhaͤngen. | 

Der äthiopifhe Menſchenſtamm Cuvier's begreift die Laͤn⸗ 
der des inneren und ſuͤdlichen Afrika in ſich. Sein Hauptcharakter beſteht 
in der ſchwarzen Farbe, dem Wollenhaar, dem ſo zu ſagen etwas zu— 
ſammengepreßten Schaͤdel, der eingedruͤckten Naſe, den nach vorn vor— 
tretenden Kiefern und den dicken Lippen, ſowie darin, daß die Voͤlker 
deſſelben nicht zu hoͤherer Bildung emporgeſtiegen ſind. | 

Von allen den Voͤlkern, welche nicht als zu einem dieſer drei Stämme 
gehoͤrend, mit angefuͤhrt ſind, glaubte Cuvier, daß man, theils wegen des 
Mangels hiſtoriſcher Nachrichten, theils aus zu geringer Kenntniß ihrer 
koͤrperlichen Beſchaffenheit und ihrer Sprachen, ſie weder zu einem 
jener Staͤmme zaͤhlen, noch auch als beſondere Staͤmme bildend anſehen 
koͤnne. Von den Eingeborenen Amerika's ſagt Cuvier, ſie haͤtten keine 
ſo beſtimmte und durch alle ihre Voͤlkerſchaften durchgehende koͤrperliche 
Charakterzuͤge, daß man ſie als eine beſondere Race anſehen koͤnne; ſie 
naͤherten ſich zwar durch ihre ſchwarzen Haare und durch die Duͤnnheit 
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oder den Mangel des Barts den mongoliſchen Völkern, allein die euro— 
paͤiſche Form ihrer Naſe und ihre großen, offenen Augen machten ſie 
dieſen wieder ſehr unaͤhnlich, und ſtellten fie den Kaukaſiern näher, 
Ihren Sprachen nach hat ebenfalls noch keine Verwandtſchaft mit 
anderen Voͤlkern auf ſichere Weiſe entdeckt werden koͤnnen. Auch in 
Betreff der in den Nordpolar-Laͤndern wohnenden Samojeden, Lappen 
und Eskimo's wußte Cuvier ſich nicht daruber zu entſcheiden, ob fie zu 
dem kaukaſiſchen oder zu dem mongoliſchen Stamme zu zaͤhlen ſeien. 
Ebenſo verhaͤlt es fich mit den malayiſchen Völkern und mit den Be: 
wohnern des fuͤnften Welttheils, von welchen nach der Meinung Cu— 
vier's einige, wie die in Neu-Guinea, Neu-Brittanien und anderen 
Inſeln wohnenden Negrito's oder Papua's und die ihnen verwandten 
Neuhollaͤnder, den Negern am naͤchſten ſtehen, die uͤbrigen aber Aehn⸗ 
lichkeit mit jedem der beiden andern Menſchenſtaͤmme zu haben ſcheinen. 

Von den uͤbrigen Eintheilungen der Menſchheit moͤchten folgende 
am bemerkenswertheſten ſein. 

Der franzoͤſiſche Naturforſcher Lacepede ſtellte fünf Menfchen- 
ſtaͤmme auf, welche von denen Blumenbach's und Cuvier's etwas ab— 
weichen, und von ihm zum Theil auch anders benannt wurden. Es 
find: der kaukaſiſche oder, wie Lacepède ihn zugleich nannte, der 
arabiſch-europaͤiſche Menſchenſtam m, welcher der gleichnami— 
gen Race Cuvier's entſpricht; der hyperboreiſche, welcher die, wie 
Lacepède annahm, aus einer Miſchung des kaukaſiſchen und mongoli- 
ſchen Stammes entſprungenen Nordpolar-Voͤlker der Erde, naͤmlich die 
Eskimo's in Amerika und die Oſtjaken, Samojeden und Lapplaͤnder in 
der alten Welt, umfaßt, und den Lacepede deshalb mit jenem, bei den 
alten Griechen in Beziehung der noͤrdlichſten Voͤlker gebrauchten Na— 
men benannte; der mongoliſche Menſchenſtam m, zu welchen 
außer den von Cuvier dazu gezaͤhlten Voͤlkern noch die Malayen 
und alle Bewohner des fuͤnften Welttheils gerechnet werd en; der 
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aͤthiopiſche endlich und der amerikaniſche, welche beide den gleich⸗ 
namigen Staͤmmen Blumenbach's entſprechen. | | 
Bory St. Vincent, ein anderer franzoͤſiſcher Gelehrter, glaubte die 
Menſchheit in folgende fuͤnfzehn Hauptſtaͤmme eintheilen zu muͤſſen: 
in die Japetiſchen Völker, zu welchen er alle Kaukaſier Cuvier's 
mit Ausnahme der zwei zunaͤchſt anzufuͤhrenden Voͤlkergruppen zaͤhlte, 
und die er nach Japetos, dem mythiſchen Stammvater der Griechen, 
benannte, weil die alten Griechen eines der wichtigſten Voͤlker dieſer 
Gruppe waren; die Hindu-Voͤlker (in Oſtindien); die Araber 
mit den ihnen zunaͤchſt verwandten Voͤlkern; z. B. den Juden; die ſcy⸗ 
thiſchen Voͤlker, welche einen Theil der mongoliſchen Race Cuvier's 
bilden; die chineſiſchen Voͤlker; die hyperboreiſchen (die 
Nordpolar⸗Voͤlker; die neptuniſchen (oder die malayiſchen Voͤlker; 
die auſtraliſchen (die Neuhollaͤnder); die melaniſchen (die Ne⸗ 
grito's, wegen ihrer ſchwarzen Farbe mit dieſem griechiſchen Worte 
benannt); die colu mbiſchen (d. i. die Indianer von Nordamerika); 
die amerikaniſchen, unter welchem Namen Bory St. Vincent die 
uͤbrigen amerikaniſchen Indianer mit Ausnahme der Patagonier zuſam⸗ 
menfaßt; die patagoniſchen Voͤlker; die e ant ba die Kaf⸗ 
fern und die Hottentotten. g 
Noch iſt die Eintheilung des Englaͤnders Prichard anzugeben, wel⸗ 
cher in der neueſten Zeit am ausfuͤhrlichſten uͤber dieſen Gegenſtand ge⸗ 
handelt hat, und deſſen großes Werk hieruͤber nnter dem Namen Natur⸗ 
geſchichte des Menſchen auch ins Deutſche uͤberſetzt worden iſt. Dieſer 
auf das entſchiedenſte an eine urſpruͤngliche Einheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts glaubende Gelehrte hat, nach den am meiſten hervortretenden 
Verſchiedenheiten in der Form und Bildung des Körpers, fieben Haupt⸗ 
abtheilungen oder wie er dieſelben nennt, ſieben Haupt-Varietaͤten der | 
Menſchheit aufgeſtellt. Die erſte derfelben bilden diejenigen Voͤlker, 
welche er die indo⸗atlantiſchen oder iraniſchen nennt, weil ſie von 
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Indien an bis zum atlantiſchen Ocean hin wohnen, und weil er den 
ſüͤdlich und ſuͤdoͤſtlich vom kaspiſchen Meere liegenden Landſtrich, der 
von alter Zeit her den Namen Iran trägt, für den Urſitz dieſer Völker 
haͤlt. Sie entſprechen dem kaukaſiſchen Stamme Cuvier's, und unter⸗ 
ſcheiden ſich von den uͤbrigen Voͤlkerklaſſen Prichard's durch eine gewiſſe 
gemeinſchaftliche Körperbildung, von welcher die alten Griechen das 
vollkommenſte Muſter waren, und in der das ovale Geſicht ohne vor— 
tretende Backenknochen der wichtigſte Charakterzug iſt; die Farbe aber 
wechſelt bei den Voͤlkern dieſer Abtheilung von der weißen an durch 
alle Schattirungen hindurch bis nahe zur ſchwarzen. Die Voͤlker, welche 
die zweite Abtheilung bilden, werden von Prichard die turaniſchen 
genannt, weil Turan der Name des noͤrdlich und nordoͤſtlich an Iran 
graͤnzenden Landes iſt, und in dieſem ſchon ſeit den aͤlteſten Zeiten der 
Geſchichte ein Theil jener Voͤlker wohnt. Es ſind die von Cuvier unter 
dem Namen des mongoliſchen Menſchenſtammes zuſammengefaßten 

Völker. Ihren Hauptcharakter findet Prichard darin, daß die Backenkno— 
| chen nach den beiden Seiten des Geſichts hin hervorſtehen, wodurch dieſes 
ſehr breit wird und eine eckige Geſtalt erhaͤlt. Die dritte Abtheilung beſteht 
aus den amerikaniſchen Voͤlkern mit Ausnahme der Eskimo's. 
Fuͤr dieſe Voͤlker wußte Prichard keinen bei allen zugleich vorkommenden 
Charakterzug aufzufinden, obgleich einige aͤußere Zuͤge, wie die großen 
Augenhoͤhlen und die vorſtehenden, jedoch dem Geſicht keine eckige Form 
gebenden Backenknochen, bei den meiſten von ihnen anzutreffen ſind. 
Die vierte Klaſſe begreift nur die Hottentotten in ſich, welche in 
ihrer Koͤrperbildung den zu den turaniſchen Völkern gehörenden Kal— 
mucken am aͤhnlichſten ſind, ſich aber von dieſen hauptſaͤchlich durch ihr 
wolliges Haar unterſcheiden. Die fuͤnfte Abtheilung beſteht aus den 
Neger⸗Voͤlkern, welche außer der ſchwarzen Farbe und dem Woll— 
haar ſich namentlich durch die nach vorn, nicht nach den Seiten hervor— 
ſtehenden Backenknochen und durch die ſtark vortretenden Kiefern aus⸗ 
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zeichnen. Die ſechſte Klaſſe umfaßt die den Namen Negrito's oder 
Papua's führenden ſchwarzen und wollharigen Völker auf einigen 
Inſeln der Suͤdſee und Suͤdoſt-Aſiens, welche noch wenig bekannt ſind; 
die ſiebente aber beſteht aus den gleichfalls noch wenig bekannten Al⸗ 
furus oder den im Innern der Molukken und anderer ſuͤdoſtaſiatiſchen 
und auſtraliſchen Inſeln lebenden ſchwarzbraunen und ſchlichthaarigen 
Voͤlkern dieſes Namens und aus den verſchiedenen uͤbrigen Bewoh— 
nern Auſtraliens und der Suͤdſee. 

Zum Schluſſe iſt noch die Voͤlkertafel anzufuͤhren, welche ſich im 
erſten Buch Moſis befindet, weil ſie in unſeren fruͤheren Geſchichts⸗ 
werken zu Grunde gelegt zu werden pflegte und weil ſie die aͤlteſte 
Eintheilung des Menſchengeſchlechts iſt, welche eriftirt. Es iſt die Ein- 
theilung nach Noah's Soͤhnen Sem, Ham und Japhet als den drei 
Stammvaͤtern der Voͤlker der Erde. Nach ihr zerfaͤllt die Menſchheit in 
drei große Voͤlkergruppen, welche Semiten, Hamiten und Japhetiten ge- 
nannt werden. Im Allgemeinen entſpricht dieſe Eintheilung den drei 
damals bekannten Welttheilen Aſien, Afrika und Europa; die Semiten, 
zu welchen unter andern die Juden und die Aſſyrer gehoͤren, ſind die 
mittelaſiatiſchen Völker, die Hamiten, zu welchen namentlich die 
Negervoͤlker und die Egypter gezaͤhlt werden, ſind die Bewohner Afri⸗ 
ka's und Arabiens, die Japhetiten endlich (die Griechen, Armenier, 
Meder und andere Nationen) ſind die Voͤlker Europa's und des nord⸗ | 
weſtlichen Aſiens. Der letztere Name iſt übrigens nicht mit dem oben. 
erwaͤhnten Ausdruck Japetiſche Voͤlker zu verwechſeln. 

Wenden wir uns nun zu den Voͤlkerſtaͤmmen und ihren Zwei⸗ 
gen. Wir legen bei der Darſtellung derſelben die Eintheilung in fünf 
Menſchenſtaͤmme zu Grunde, reihen aber die einzelnen Voͤlker nicht ſo, 
wie Blumenbach gethan hat, in dieſelben ein, ſondern richten uns hierin | 
nach den Reſultaten, welche die Wiſſenſchaft ſeit der Zeit dieſes Gelehr⸗ 
ten geliefert hat. \ | at re 
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I. In demkaukaſiſchen Menſchenſtamme laſſen ſich folgende 
Voͤlkerſtaͤmme von einander unterſcheiden: der indo⸗germaniſche Voͤlker⸗ 
ſtamm, der armeniſche, der iberiſche, der illyriſche, der thrakiſche, der 
etruskiſche, der ſemitiſche, der finniſche, der tuͤrkiſche, die Gruppe der 
Kaukaſus⸗Voͤlker und der nordafrikaniſche Stamm. Von ihnen ſind 
der indo⸗germaniſche und der ſemitiſche Stamm diejenigen, welche von 
allen Theilen der ganzen Menſchheit uͤberhaupt ſich in der Cultur am 
hoͤchſten erhoben haben und in der Geſchichte die wichtigſte Rolle ſpielen. 

1. Der indo⸗germaniſche Völkerſtamm führt diefen Namen 
nach zwei der wichtigſten Zweige deſſelben, naͤmlich dem indiſchen und 
dem germaniſchen. Er wird auch der ind o-eu ropaͤiſche genannt, 
weil er ſich von Indien bis zum aͤußerſten Weſten von Europa hin aus⸗ 
gebreitet hat. Manche nennen ihn dagegen, nach den beiden ganz und 
gar aſiatiſch gebliebenen Voͤlkerzweigen deſſelben, den in do-perſiſchen, 
welches Wort ſonſt blos zur Bezeichnung des indiſchen und perſiſchen 
Zweigs des kaukaſiſchen Stammes gebraucht wird. Andere endlich 
geben ihm den Namen des japetiſch en nach Japetos, dem mythiſchen 
Stammvater der Griechen, weil dieſe das gebildetſte aller Voͤlker des 
indo⸗germaniſchen Stammes waren. Dieſer Voͤlkerſtamm wird ſeiner 
heutigen Geſammtzahl nach auf mehr als 360 Millionen Menſchen 
geſchaͤtzt. Er iſt der am weiteſten verbreitete von allen Voͤlkerſtaͤmmen 
der Menſchheit, und umfaßt den ganzen Erdſtrich, welcher von der 
Muͤndung des Ganges⸗Fluſſes in Indien an durch Mittel- und Klein⸗ 
aſien und durch Europa hindurch ſich bis zum atlantiſchen Meere erſtreckt. 
Außerdem gehoͤren aber noch alle chriſtlichen Bewohner Amerika's, 
welche von europaͤiſcher Abkunft ſind, zu demſelben, ſowie die vielen 
Coloniſten, die ſich von unſerem Welttheile aus in Aſien, Afrika und 
Auſtralien angeſiedelt haben. Von den Bewohnern Europa's gehoͤren 
nur die ſpaͤter unter dem Namen des finniſchen Voͤlkerſtammes anzu⸗ 
führenden Voͤlker, ſowie die Basken in Spanien, die Albaneſen, die 
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Wlachen, die Tuͤrken, die ſogenannten Tataren in Rußland und die 
Juden nicht zu dem indo⸗germaniſchen Voͤlkerſtamm. Dieſer zerfaͤllt 
in ſechs Voͤlkerzweige, naͤmlich in den indiſchen, den perſiſchen, den 
griechifch-Tateinifchen, den keltiſchen, den germaniſchen und den lithauiſch— 
ſlaviſchen, und enthält außerdem eine beſondere Gruppe von Miſchlings⸗ 


voͤlkern einiger dieſer Zweige, welche den Namen des romaniſchen 
Voͤlkerzweigs fuͤhrt. 


1. Der indiſche Dölkerzweig. 

Das Hauptvold deſſelben find die Hindus in Indien, deren 
Zahl man auf etwa 110 Millionen Menſchen anſchlaͤgt, und 
welche zum Theil ſelbſt wieder in einige beſondere Voͤlkerſchaften 
zerfallen, wie z. B. in die im weſtlichen Indien wohnenden Mah⸗ 
ratten, die Rajeputen, die Sicks oder Seicks und die Kaſch⸗ 
mirer. Der Name Hindus iſt kein einheimiſcher, ſondern ward dieſem 
Volke von den alten Perſern nach dem einen der beiden Hauptfluͤſſe 
des indiſchen Landes gegeben. Die alten Griechen aͤnderten dieſes 
Wort in Indi er um. Seit der Entdeckung Amerika's, welches man 
anfangs fuͤr einen Theil von Indien hielt, wurde der Name auch auf 
die Eingebornen dieſes Welttheils uͤbertragen, und man nennt ſeitdem 
die eigentlichen Indier Hindus oder Indier, die Ureinwohner Ame- 
rika's aber, nach der ſpaniſchen Form des Wortes Indier, Indianer. 
Außer den Hindus gehoͤren zu dem indiſchen Voͤlkerzweig, nach den 
neueſten Forſchungen des engliſchen Reiſenden Alexander Burnes, auch 
die Kafir's oder Siahpoſch, eine kleine iſolirte Voͤlkerſchaft auf dem 
Hindukuſch-Gebirge, welche beſonders durch ihre unverſoͤhnliche Feind- 
ſchaft gegen die fie umwohnenden moham medaniſchen Völker ſich be- 
ruͤhmt gemacht hat. Ein drittes indiſches Volk ſind die durch ſo viele 
Laͤnder hin verbreiteten Zigeuner. Erſt durch das vergleichende Sprach⸗ 
ſtudium der neueſten Zeit iſt man dahin gelangt, die wirkliche Abkunft 
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diefes feither fo räthfelhaften Volkes zu entdecken, welches am Ende 
des 14. Jahrhunderts im ſuͤdoͤſtlichen Europa erſchien, und von dort 
ſich nach und nach in alle Laͤnder dieſes Erdtheils verbreitete, ſeine 
Sprache gab die Zigeuner als ein indiſches Volk zu erkennen. Was 
aber ihre Auswanderung aus Indien veranlaßte, und wann dieſelbe 
Statt fand, iſt bis jetzt unbekannt geblieben. Uebrigens benennen 
die Zigeuner ſich ſelbſt nicht mit dieſem Namen, ſondern Kola oder 
Kalo, Mellele, Roma und Sinte, von welchen verſchiedenen Namen 
die beiden erſten ſoviel als Schwarze (im Gegenſatz gegen die Weißen 
oder Europaͤer) bedeuten, die beiden letzten aber ihrer Bedeutung nach 
unbekannt find. Von den Europaͤiſchen Voͤlkern werden die Zigeuner 
mit ſehr verſchiedenen Namen benannt, ohne daß man von dieſen allen 
die Herleitung angeben koͤnnte. Bei den Deutſchen heißen ſie Zigeuner, 
bei den Polen Cygan, bei den Italienern Zingano, bei den Franzoſen 
Bohemiens (mit Bezug auf Boͤhmen als einem der chriſtlichen Laͤnder 
Europa's, in welchen ſie zuerſt erſchienen), bei den Englaͤndern Gypſies 
(weil man fie fuͤr Egypter hielt), bei den Spaniern Gitanos (welches 
Wort wahrſcheinlich ebendieſelbe Bedeutung hat), bei den Bewohnern 
Siebenbuͤrgens Pharao nepek (d. i. Pharao-Leute, ebenfalls mit Bezie- 
hung auf Egypten), bei den Neugriechen Egypter und Athinganer 
(welches letztere Wort ſoviel als Ketzer oder Heiden bedeuten ſoll), bei 
den Niederlaͤndern Heidenen (d. i. Heiden) u. ſ. w. 

Es iſt uͤbrigens wohl zu beachten, daß in Indien, beſonders in dem 
Theile dieſes Landes, welcher den Namen Dekan fuͤhrt, einige, von den 
Hindus tief verachtete, rohe Voͤlker leben, naͤmlich die Tuda's, die 
Kulie's, die Bill's, die Gonda's u. A., welche ganz gewiß weder zu 
dem indiſchen Voͤlkerzweig, noch auch ſelbſt zu den Indo-Germanen 
überhaupt gehören, die man aber bis jetzt ebenſo wenig unter irgend 


einen andern Voͤlkerſtamm unterzubringen wußte, und von welchen 
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man fogar nicht einmal weiß, ob fie zum kaukaſiſchen Menſchenſtamm 
gehoͤren. 


2. Der perſiſche Völkerzweig. 


Er wird auch der medo⸗perſiſche, der ariſche oder der 
iranif che genannt, weil die Woͤrter Medien, Perſien, Arien und 
Iran theils im Alterthum, theils in den neueren Zeiten die 
Namen der Laͤnder ſind, in welchen der Haupttheil der zu dieſem 
Zweige gehörenden Voͤlker von jeher wohnte. Zu ihm gehören 
von den Voͤlkern des Alterthums die M eder, die Perſer, die 
einſt in der heutigen Bucharei wohnenden Baktrianer und Sog⸗ 
dian er und die im Kaukaſus anſaͤſſigen und zur Zeit der Voͤlkerwan⸗ 
derung in die Geſchichte Europa's eingreifenden Alanen, ſowie hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich auch die Chaldaͤer. Die jetzigen Voͤlker dieſes Zweiges 
ſind: die Tadſchik's oder heutigen Perſer, zu welchen auch die 
Bucharen in der großen und kleinen Bucharei gehoͤren; die Parſi's 
oder Guebern in Perſien und Indien; die Kurden im perſiſchen und 
tuͤrkiſchen Kurdiſtan und in einigen Gegenden Meſopotamiens, Syriens 
und des oͤſtlichen Kleinaſiens; die Af ghanen, welche ſich ſelbſt Puſchtun 
in der Einzahl und Puſchtaneh in der Mehrzahl nennen und in Oſt— 
indien Patanen genannt werden, in dem zwiſchen Indien und Perſien 
gelegenen Lande Afghaniſtan; die Beludſchen im Suͤden dieſes Lan⸗ 
des; endlich die Oſſeten eines der kriegeriſchen Bergvoͤlker des Kau⸗ 
kaſus, welche in dem mittleren Theile dieſes Gebirgs wohnen, ſich ſelbſt 
Ir oder Iron nennen, und von einem Theil der Gelehrten fuͤr die 
Nachkommen der Alanen gehalten werden. ? 

Manche Gelehrte rechnen zu dieſem Voͤlkerzweige auch die Scythen 
oder Skythen oder, wie ſie auch genannt wurden, die Sarmaten 
oder Sauromat en, d. h. die einſt als Pferde⸗Nomaden in dem weiten 
Landſtrich vom Aral-See an, am Norden des kaspiſchen und des 
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Schwarzen Meeres her bis zur unteren Donau umherſchweifenden Voͤlker— 
ſchaften, welche alle von den Griechen und Roͤmern unter jenen beiden 
Namen zuſammengefaßt wurden. Die Nomaden-Voͤlker, welche 
einzeln Maſſageten, Skoloten, Roxolanen, Jazygen, Bu: 
diner u. ſ. w. hießen, wurden von den alten Perfern mit dem Geſammt⸗ 
namen der Saken belegt. Der Grund, warum man mitunter dieſe 
laͤngſt verſchwundenen Voͤlkerſchaften dem perſiſchen Zweige zuordnet, 
beſteht in einigen Aehnlichkeiten ihres religiöfen Glaubens, ihrer Sitten 
und der uns von ihnen uͤberlieferten Eigennamen mit dem, was wir 
von den alten Medern und Perſern und ihren Sprachen wiſſen. Andere 
Gelehrte aber erkennen dieſe Aehnlichkeiten theils gar nicht an, theils 
betrachten ſie dieſelben als zufaͤllige oder als aus der bloßen Beruͤhrung 
mit perſiſchen Voͤlkern entſtandene. Sie weiſen daher entweder jene 
Völker dem lithauifch-flavifchen Zweige zu, oder fie erklaͤren — was 
am meiſten Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich hat — die Woͤrter Scythen 
Sarmaten und Saken fuͤr Geſammtnamen, unter welchen die Alten, 
ohne Ruͤckſicht auf Abſtammung und Verwandtſchaft, alle in den nord⸗ 
oͤſtlichen Grenzlaͤndern des ihnen bekannten Aſiens wohnenden noma— 
diſchen Voͤlkerſchaften zuſammenfaßten, ſo daß alſo unter jenen Namen 
nicht blos Voͤlker, die den Perſern verwandt waren, ſondern auch die 
des finniſchen und ein Theil des tuͤrkiſchen Zweiges zu verſtehen ſeien, 
daß aber von faſt allen einzelnen, mit beſonderen Namen angeführten 
Voͤlkern der Scythen nicht zu beſtimmen wäre, welchem dieſer Voͤlker— 
zweige ſie angehörten. — Manche haben auch fchon, wiewohl mit Un⸗ 
recht die Seythen oder Sarmaten blos für Voͤlker des tuͤrkiſchen Zweigs 
gehalten, und deshalb findet man mitunter auch das Wort Scythe als 
Geſammtbenennung der tuͤrkiſchen Voͤlker gebraucht. — Noch iſt in 
Betreff des Namens Scythen zu bemerken, daß manche Gelehrte ihn 
fuͤr ein und daſſelbe Wort mit dem Namen Tſchuden halten, welcher 


in der Sprache der Lapplaͤnder ſo viel als Feind bedeutet, bei dem ruſ— 
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ſiſchen Volke aber in den fruͤheren Zeiten alle finniſchen Voͤlker und 
heut' zu Tage die aͤlteſten nicht⸗ruſſiſchen Bewohner Rußland be⸗ 
zeichnet. { 

Ueber ein Volk des Alterthums ift man gleichfalls noch nicht zur 
Klarheit gelangt, ob daſſelbe dem perſiſchen oder einem andern Völker 
zweig zuzuzaͤhlen iſt. Es ſind die Parther, welche, im Suͤdoſten der 
heutigen perſiſchen Provinz Maſanderan wohnend, 240 — 250 Jahre 
vor Chriſto ein großes Reich gruͤndeten, das vierhundert Jahre lang 
beſtand. Da ſie einerſeits hoͤchſt wahrſcheinlich die ſogenannte Pehlwi- 
Sprache ſprachen, dieſe aber eigentlich keine perſiſche Sprache iſt, und 
da ſie anderſeits von den Alten haͤufig ein ſcythiſches Volk genannt 
werden, die uns bekannten ſcythiſchen Woͤrter aber in dem Pehlwi keine 
Erklaͤrung finden: fo iſt ihre Herkunft ungewiß und mit den uns zu- 
gaͤnglichen Huͤlfsmitteln nicht ficher zu beſtimmen. Die Meiſten halten 
die Parther fuͤr ein Volk des perſiſchen Zweigs, Andere dagegen fuͤr 
eines der tuͤrkiſchen Voͤlker. 


3. Der griechiſch-lateiniſche Vvölkerzweig. 


Er wird auch der pelas giſche genannt, weil in den Schriften der alten 
Griechen die aͤlteſten Bewohner Griechenlands Pelasger heißen. Wahr⸗ 
ſcheinlich war er von den Zweigen des indo-germanifchen Stammes der 
erſte, welcher aus Aſien in Europa einwanderte. Er begreift von den Voͤlkern 
des Alterthums die Griechen oder, wie fie ſelbſt ſich nannten, die He l⸗ 
lenen, die Roͤm er und die meiſten andern alten Voͤlker des mittleren 
und ſuͤdlichen Italiens, wie z. B. die Lateiner, Samniten und Umbrer 
in ſich. Unter den neueren Völkern Italiens befindet ſich kein unver- 
miſchter Ueberreſt dieſes Zweiges mehr, ſondern dieſe gehoͤren zu den 
Miſchlingsvoͤlkern Europa's, welche den romaniſchen Voͤlkerzweig bil⸗ 
den. Was aber die Neugriechen oder, wie ſie ſelbſt ſich nennen, die 
Romaͤer betrifft, fo haben ſich die alten Griechen in den erſten Jahr⸗ 
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hunderten des Mittelalters ſo ſtark mit eingewanderten Slaven-Voͤlkern 
gemiſcht, daß hoͤchſtens nur die auf den griechiſchen Inſeln und in eini- 
gen wenigen Gegenden des feſten Landes der Tuͤrkei und Griechenlands 
wohnenden Neugriechen als reine Nachkommen der alten Griechen an- 
geſehen werden koͤnnen, alle Anderen aber als ein ſlaviſch⸗griechiſches 
Miſchlingsvolk betrachtet werden muͤſſen. Einige Gelehrte gehen ſelbſt 
fo weit, daß fie die Neugriechen, mit alleiniger Ausnahme der Fana— 
rioten und einiger wenigen andern Theile des neugriechiſchen Volks, 
als eine ſolche Nation anſehen, in welcher bei jener Vermiſchung das 
ſlaviſche Element das bei weitem uͤberwiegende ward, und daß ſie ſomit 
die heutigen Griechen der großen Mehrzahl nach zu den flavifchen Voͤl— 
kern zaͤhlen. | ) 


4 Der keltiſche oder gallifche Völkerzweig. 


Er wird für den zweitälteften der in Europa eingewanderten indo— 
germaniſchen Voͤlkerzweige gehalten. Die Kelten (Celten) oder G al- 
lier drangen bis in das nach ihnen benannte Land Gallien (das heutige 
Frankreich) und nach den brittiſchen Inſeln vor, wo fie ſich niederließen. Von 
dem erſteren Lande aus aber wanderten ſpaͤter zu verſchiedenen Zeiten ein— 
zelne Volkshaufen von ihnen wieder nach allen vier Weltgegenden hin 
aus. Ihre Grenzen in Gallien waren nördlich der Kanal und die Nord— 
fee, weſtlich das biscatifche Meer und die Garonne, ſuͤdlich das mittel⸗ 
laͤndiſche Meer, von welchem ſie anfangs durch iberiſche Voͤlkerſchaften 
geſchieden waren, im Oſten endlich die Alpen, der Jura und der Rhein, 
welcher Fluß ihre Grenze gegen die Deutſchen bildete. Auf den britti- 
ſchen Inſeln waren ſie die älteften Einwohner; denn es zeigt ſich dort 
vor ihrer Zeit keine Spur einer Bevoͤlkerung. 

Der keltiſche Voͤlkerzweig zerfaͤllt in zwei Hauptgruppen, naͤmlich 
in die Kymren und die Ghadelen. Die Kymren beſtanden aus den 
Galliern im eigentlichen und engeren Sinne des Worts, welche von 
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der Garonne an bis zu den Ardennen, der Marne und der Seine wohn- 
ten, den Belgen, deren Land ſich im Nordoſten der Gallier bis zu 
dem Niederrhein und der Nordſee erſtreckte, und den Britten, welche 
das eigentliche England und den Suͤden von Schottland bewohnten. 
Jedes dieſer drei Voͤlker zerfiel wieder in eine groͤßere oder kleinere 
Zahl von Voͤlkerſchaften, deren Aufzaͤhlung hier zu weit fuͤhren wuͤrde. 
Uebrigens iſt von den Belgen zu bemerken, daß dieſelben von manchen 
Gelehrten fuͤr eine Miſchung von Kelten und Germanen, von andern 
ſogar fuͤr ein rein germaniſches Volk gehalten werden. Beide Annah— 
men ſind unwahrſcheinlich, weil alle Voͤlker⸗ und Perſonennamen, die 
uns von den alten Belgen uͤberliefert worden ſind, unzweifelhaft der 
keltiſchen Sprache angehoͤren. Eine Vermiſchung derſelben mit Germa⸗ 
nen koͤnnte nur bei dem kleineren oͤſtlichen Theil der Belgen angenom— 
men werden. — Die ghadeliſchen Voͤlker beſtanden aus den Kale— 
doniern oder Pikten, den Stammvätern der jetzigen ſchottiſchen 
Hochlaͤnder, und den Skoten, den Stammpätern der Irlaͤnder, von 
welchen ein Theil nach Schottland uͤberſetzte, dort die Pikten unter- 
warf und ſo die Veranlaſſung gab, daß der Namen der Skoten (oder 
Schotten) auf den noͤrdlichen Theil der Inſel Britannien uͤbertragen 
wurde. 3 a 
Die oben erwaͤhnten Auswanderungen der keltiſchen Voͤlker aus 
Gallien fanden hauptſaͤchlich nur von Seiten der eigentlichen Gallier | 
Statt, indem die Belgen nirgends hin zogen außer nach England, wo 
ein Theil von ihnen die Britten aus dem aͤußerſten Suͤdoſten der In— 
ſel verdraͤngte, um die dortigen Wohnſitze derſelben einzunehmen. Die 
- eigentlichen Gallier ſpielen durch ihre Wanderungen zur Zeit der fruͤ⸗ 
heſten Geſchichte des mittleren Europa in unſerm Welttheile eine aͤhn— 
liche Rolle, wie die Germanen zur Zeit der Voͤlkerwanderung. Schon 
500 Jahre vor Chriſto erſcheinen galliſche Schaaren als ſelbſtſtaͤndige 
Voͤlkerſchaften im aͤußerſten Weſten der pyrenäiſchen Halbinſel ange- 
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ſiedelt. Schon 400 Jahre vor unſrer Zeitrechnung brachen zahlreiche 
galliſche Horden in Italien ein, draͤngten die in Oberitalien wohnen⸗ 
den Ligurer, Etrusker und Umbrer nach Suͤden, und ließen ſich in dem 
zwiſchen den Alpen und Apenninen gelegenen Lande bis zur Gegend 
von Ancona nieder, wo ſie nun, kleine Voͤlkerſchaften bildend, unter 


den Namen Senonen, Bojer, Inſubrer, Lingonen, Ceno⸗ 
manen und Salaſſen zuerſt unabhaͤngig lebten und mitunter auch 


Raubzuͤge in das mittlere Italien machten, zuletzt aber von den Roͤ— 
mern unterworfen wurden. Weil ſie die Bevoͤlkerung von Oberitalien 
bildeten, ſo haben die alten Roͤmer dieſes Land nie zu Italien gerech— 
net, ſondern ſie ſahen es fuͤr einen Theil von Gallien an, und nannten 
es das cisalpiniſche (d. i. das dieſſeit der Alpen gelegene) Gallien. 

Etwa um diefelbe Zeit, wo auf dieſe Weiſe galliſche Schaaren aus 
dem Lande Gallien nach Suͤden oder vielmehr Suͤdoſten wanderten, 
machten andere zahlreiche Horden dieſes Volkes Zuͤge nach Oſten. Sie 
beſetzten zunaͤchſt die Alpen und das ſuͤdliche Deutſchland bis zur Do— 
nau, welche der Grenzfluß zwiſchen ihnen und den Germanen ward, 
bis die Gallier in viel fpäterer Zeit von den Germanen wieder größten: 
| theils verjagt oder ausgerottet wurden. Die galliſchen Voͤlkerſchaften, 
welche auf ſolche Weiſe lange Zeit die Alpen und das Land zwiſchen 
ihnen und der Donau inne hatten, ſind: die Helvetier, welche in 
dem groͤßten Theil der heutigen Schweiz, naͤmlich zwiſchen den ſchweizer 
Hochalpen, dem Jura, dem oberen Rhein und dem Bodenſee, ja eine 
Zeitlang ſogar uͤber den Rhein und Bodenſee hinaus um die obere 
Donau und bis gegen den Main hin wohnten; die Rhaͤtier, ein Berg⸗ 
volk im Oſten der Helvetier, etwa bis zum Lech⸗Fluß; die Vin delicier, 
Grenznachbarn der Rhaͤtier, welche hauptſaͤchlich auf den Ebenen 
zwiſchen Lech, Donau und Inn wohnten; die Noriker, zwiſchen der 
oberen Drau und der Donau, im heutigen Krain, Kaͤrnthen und Salz⸗ 
burgiſchen; die einem galliſchen Volke in Italien gleichnamigen Bojer, 
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die im Nordoſten der Noriker um den Plattenſee wohnten, ja ſogar 
das noch bis zur gegenwaͤrtigen Stunde nach ihnen benannte Boͤhmen 
(Bojerheim) eine Zeitlang inne hatten, aus welchem ſie durch das 
deutſche Volk der Markomannen vertrieben wurden; endlich die Kar— 
nen, im Suͤden der Noriker bis zum Buſen von Trieſt. 

Suͤdoͤſtlich von dem Alpengebirge, auf welchem die genannten galli- 
ſchen Voͤlker bis zu deſſen aͤußerſtem Oſten wohnten, ließen ſich andere 
wandernde Gallier-Horden nieder, von welchen namentlich das Volk 
der Skordisken (um die Donau, Save und Drina) ſich beruͤhmt 
machte. Ferner hatten ſchon um das Jahr 300 vor Chriſto galliſche 
Schaaren ſich noch weiter oͤſtlich, naͤmlich im Lande Thrakien angefie- - 
delt, wo ſie alsbald ein Reich gruͤndeten, und von wo ſie im Jahr 280 
einen Raubzug nach Macedonien und Griechenland unternahmen. Ja, 
einige Jahrzehnte nachher zog ſogar ein Theil dieſer thrakiſchen Gallier 
nach Kleinaſien hinuͤber, und ließ ſich dort in dem nach ihm benannten 
Lande Galatien nieder, in welchem noch nach Chriſti Geburt die 
galliſche Sprache geſprochen wurde. 

Dies ſind die wichtigſten alten Völker des keltiſchen oder galliſchen 
Zweigs, welcher, wie man aus dem Vorhergehenden erſieht, einſt eine 
große Rolle in Europa ſpielte, ſich durch Auswanderungen weit aus— 
breitete, und im Gegenſatz mit den zu der Zeit der Voͤlkerwanderung 
ſich ausbreitenden germaniſchen Voͤlkern — bei ſeinen Wanderungen 
der groͤßeren Zahl nach den Ruͤckweg nach Aſien hin einſchlug, von 
woher er, gleich allen uͤbrigen europaͤiſchen Voͤlkern, aur ge⸗ 
kommen war. | 

Ungeachtet der einft fo großen Ausdehnung des keltiſchen Voͤlker— 
zweigs iſt derſelbe bis auf ſehr kleine Ueberreſte verſchwunden; faſt alle 
keltiſchen Voͤlker, ſind theils ausgerottet worden, theils in die andern 
Voͤlker, denen ſie im Kampfe unterlagen, durch Vermiſchung uͤberge— 
gangen. Nur im weſtlichen England, in Nordſchottland, in Irland, 
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in der Bretagne und in einem kleinen Theil der Alpen haben ſich un- 
vermiſchte keltiſche Reſte erhalten. In dem zuletzt erwaͤhnten Gebirgs— 
lande enthalten noch einige Thaͤler von Graubuͤnden reine Nachkommen 
der Rhaͤtier, welche Rumonen und Ladiner heißen; dieſe haben 
aber waͤhrend ihrer Beherrſchung durch die Roͤmer ihre keltiſche Sprache 
verloren, und ſprechen das Churwaͤlſch oder Rhaͤtoromaniſche, eine Toch- 
terſprache des Lateiniſchen. Reſte des kymriſchen Zweigs der Kelten ſind: 
die Bewohner von Wales und Cornwallis in England, welche ſich 
Cymry oder Brython nennen, und von denen die Walliſer außer 
in ihren Staͤdten, wo das Engliſche herrſcht, die Sprache ihrer Vor— 
fahren behalten haben, und die Bewohner der Nieder-Bretagne, welche 
ſich ſelbſt Bretonet oder Brezonet nennen und ebenfalls noch eine 
keltiſche Sprache ſprechen. Von den ghadeliſchen Voͤlkern find die Ir- 
länder und die Hochſchotten die einzigen Ueberbleibſel. Die Irländer 
oder Iren, welche ſich ſelbſt Gabid hal nennen, deren gewöhnlicher 
Name aber von der aͤlteſten Benennung ihrer Inſel (naͤmlich Jerne 
oder Hibernia) herkommt, begreifen als reine Kelten nicht alle Bewoh— 
ner ihrer Inſel in ſich, ſondern der Oſten, der Norden und die Mitte, 
ſowie die Staͤdte von Irland enthalten eine Bevoͤlkerung, welche der 
großen Mehrzahl nach theils von einer und derſelben Abkunft mit den 
heutigen Englaͤndern iſt, theils ihre keltiſche Sprache mit der engliſchen 
vertauſcht hat. Die Hochſchotten oder die Bewohner des Nordens 
von Schottland, welche ſich ſelbſt Gaelen oder auch Alban ach nennen 
(Letzteres nach dem Namen Alb oder Albainn, den in ihrer Sprache 
Schottland fuͤhrt), ſind noch reine Kelten, und reden noch ihre ererbte 
Sprache, wiewohl auch bei ihnen die ſchottiſch-engliſche b das 
Gaeliſche immer mehr verdraͤngt. 

Man kann auf dieſe Weiſe diejenigen Reſte des einſt ſo großen kel⸗ 
tiſchen Voͤlkerzweigs, die ſich zugleich durch ihre Abkunft und ihre 
Sprache noch als reine Kelten zu erkennen geben, wohl auf nicht mehr 
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als etwa 41, Millionen Seelen anſchlagen; wenn man dagegen ohne 
Ruͤckſicht auf die Sprache blos die unvermiſchte Abkunft zum Maßſtab 
nimmt, ſo duͤrfte jene Zahl ſich auf etwa 9 Millionen erhoͤhen. 


5. Der germaniſche Völkerzweig. 


Dieſer fuͤr die Geſchichte der Menſchheit ſo wichtige Voͤlkerzweig, 
welchem auch die deutſche Nation angehoͤrt, wanderte aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach zunaͤchſt nach dem keltiſchen aus Aſien in Europa ein. Er iſt 
fuͤr den Weſten des alten Kontinents ebenſo in den mittleren und neueren 
Zeiten, wie der griechiſch lateiniſche im Alterthum, der wichtigſte von allen 
Zweigen des indo⸗germaniſchen Voͤlkerſtammes; ja, er iſt dem Umfang 
und der Dauer ſeiner Einwirkung auf das Schickſal der Welt nach, der 
wichtigſte derſelben überhaupt, Skandinaviſche Gelehrte pflegen den 
germaniſchen Voͤlkerzweig auch den gothiſchen zu benennen, und das 
Wort germanifch blos zur Bezeichnung der nicht⸗ſkandinaviſchen Völker 
dieſes Zweiges zu gebrauchen, wovon der Grund ſich aus der weiteren 
Darſtellung dieſer Voͤlkergruppe ergeben wird. 

Der Name Germanen, mit welchem die Roͤmer die deutſchen 
Voͤlker benannten, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich kein einheimiſcher Name, 
ſondern ward den Deutſchen vermuthlich von den Roͤmern gegeben, 
wie es denn gar oft vorkommt, daß ein Volk in der Fremde mit einem 
andern Namen benannt wird, als mit dem bei ihm ſelbſt gebraͤuchlichen. 
Fruͤher glaubte man das Wort Germanen fuͤr ein Wort deutſchen Ur- 
ſprungs halten zu muͤſſen, und leitete es theils von dem Worte Wirre 
(Verwirrung) her, welches in der Form guerre in die franzoͤſiſche 
Sprache uͤbergegangen iſt, theils von dem Worte Wehre, theils von 
Ger, welches ſoviel als Speer bedeutet: ſo daß alſo Germanen ſoviel 
als Kriegsmaͤnner heißen wuͤrde. Allein gegen alle dieſe Herleitungen 
ſtreiten die etymologiſchen Geſetze der germaniſchen Sprachen ſo ſehr, 
daß fie jetzt von keinem deutſchen Sprachforſcher mehr zugelaſſen wer- 
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den. Uebrigens meint man mitunter auch, daß das Wort Germanen 
vielleicht doch ein urſpruͤnglich einheimiſcher Name fuͤr die geſammten 
deutſchen Voͤlker geweſen ſei, der, in nicht mehr zu ermittelnder Be— 
deutung, mit dem altdeutſchen Namen Erman, Herman, Irman oder 
Irmin zuſammenhaͤnge, und von den Roͤmern in ihrer Sprache Ger— 
manen geſchrieben worden ſei. Allein hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, wie be— 
reits geſagt wurde, dieſer Name roͤmiſchen Urſprungs. Auch bei dieſer 
Annahme jedoch iſt man noch nicht im Stande geweſen, die Herleitung 
und Bedeutung des Wortes Germanen mit Sicherheit aufzufinden. 
Die Einen halten dafuͤr, daß das lateiniſche Wort Germanus in der— 
jenigen ſeiner verſchiedenen Bedeutungen, in welcher es unſerem Aus— 
druck Landsleute entſpricht, auf die Deutſchen uͤbertragen worden ſei, 
weil naͤmlich dieſe ſelbſt, wie weiter unten angegeben werden wird, ſich 
mit einem dieſen Sinn enthaltenden Geſammtnamen benannt haͤtten. 
Die andern dagegen meinen, jenes lateiniſche Wort, welches in einer 
andern ſeiner Bedeutungen auch ſo viel als Bruder heißt, ſei in dieſem 
Sinne zur Benennung der Deutſchen angewandt worden, entweder 
weil die Roͤmer damit die wahrgenommene Verwandtſchaft der vielen 
ihnen bekannt gewordenen deutſchen Voͤlker haͤtten bezeichnen wollen, 
oder weil ſie diejenigen deutſchen Staͤmme, welche ihnen befreundet 
wurden, mit dem bei ihnen als Ehrentitel von Bundesgenoſſen ge— 
braͤuchlichen Namen Freunde oder Bruͤder benannt hätten, und dieſer 
Ausdruck nach und nach auch auf die andern deutſchen Voͤlker uͤber⸗ 
gegangen wäre, — Uebrigens iſt das Wort Germanen bei unferer Na- 
tion ſelbſt von jeher nur den gebildeteren Staͤnden bekannt geweſen, 
und nie in die unteren Volksklaſſen eingedrungen. Auch wird es unter 
uns meiſt in einem weiteren Sinne, als das Wort Deutſche, gebraucht, 
naͤmlich zur Bezeichn ung aller Voͤlker, welche zu dem germaniſchen 
Voͤlkerzweig gehoͤren, alſo nicht blos fuͤr diejenigen, welche jetzt allein 
den Namen Deutſche führen, ſondern auch für die Holländer, die Dä- 


— ER 


nen u. A. In feinem engeren Sinne iſt es zwar gleichbedeutend mit 
dem Worte Deutſche, wird aber ſo nur im dichteriſchen Bun an⸗ 
gewandt. 

Der Name Deutſche iſt ohne allen Zweifel germaniſchen Ur- 
ſprungs. Er wurde entweder urſpruͤnglich blos dann, wenn von der 
Sprache der Germanen die Rede war, gebraucht, und waͤre in dieſem 
Falle von dem alten Worte Diutan, d. i. deuten oder verſtaͤndlich 
machen herzuleiten, ſo daß er alſo anfangs die in einer und derſelben 
Sprache Redenden im Gegenſatz gegen Fremde bedeutet haͤtte; oder — 5 
was viel wahrſcheinlicher iſt — der Namen Deutſche ſtammt von dem 
gothiſchen Worte Thiuda, d. i. Volk ab, und bedeutet folglich ſoviel 
als Leute deſſelben Volks oder Landsleute, oder auch ſoviel als die das 
geſammte germaniſche Volk Bildenden im Gegenſatz gegen die einzelnen 
Voͤlkerſchaften, in welche jenes zerfiel, und welche wieder ihre beſondere 
Namen hatten. Alle andere Erklaͤrungen des Wortes Deutſch, die man 
fruͤher gemacht hatte, ſind als unzulaͤſſig aufgegeben worden. — Uebri⸗ 
gens wird der germaniſche Voͤlkerzweig mitunter auch der teutoniſche 
genannt und das Wort Teutonia dichteriſch fuͤr Deutſchland gebraucht. 
Dies kommt daher, weil ſchon die alten Roͤmer den Namen einer ein— 
zelnen Voͤlkerſchaft, naͤmlich der Teutonen, welche ſie vielleicht mit jenem 
von ihnen gehoͤrten Worte Deutſche verwechſelten und fuͤr Eins hielten, 
mitunter in gleich em Sinne wie das Wort Germanen gebrauchten. 
Das Wort Deutſche kommt, wie man als ganz gewiß annehmen kann, 
nicht von dieſem Namen her. 

Die germaniſchen Voͤlker erſcheinen in der fruͤheſten, unſerer For— 
ſchung zugaͤnglichen Zeit zwiſchen der Nord» und Oſtſee, dem Rheine, 
der Donau und der Weichſel, ſowie in Skandinavien wohnend. Schon 
damals beftanden fie aus zwei, durch die Oſtſee von einander getrenn— 
ten Hauptſtaͤmmen, welche auch jetzt noch wegen ihrer großen Sprach⸗ 
verſchiedenheit einander ferne ſtehen. Dieſe ſind: der deutſche Haupt⸗ 
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ſtamm auf dem Feſtland und der ſkandinaviſche oder nordiſche 
jenfeit der Oſtſee. Der deutſche Hauptſtamm ſelbſt zerfiel wieder in drei 
Haupt⸗Abtheilungen, und der germaniſche Voͤlkerzweig beſtand ſomit 
in jener aͤlteſten Zeit aus vier Staͤmmen, von welchen drei einander 
näher verwandt waren, als der vierte oder der ſkandinaviſche. Die alten 
Deutſchen kannten nach dem Berichte des Tacitus dieſe Stamm- 
Unterſchiede, und kleideten dieſelben, dem bei unciviliſirten Voͤlkern ſo 
haͤufig vorkommenden Brauche gemaͤß, in eine Mythe ein. Es ging 
naͤmlich in Bezug auf den erſteren der beiden Hauptſtaͤmme bei ihnen 
die Sage, Tuisko, der hoͤchſte von den Germanen verehrte Gott, habe 
einen Sohn des Namens Mann gehabt, und von den drei Soͤhnen des 
letzteren ſeien die drei Staͤmme der germaniſchen Voͤlkerſchaften dieſſeit 
der Oſtſee entſproſſen und nach denſelben Herminonen, In gaͤwo— 
nen und Iſtaͤwonen benannt worden. 

Von dieſen drei Staͤmmen wohnte der der Herminonen in dem ge— 
birgigen oder ſuͤdlichen und mittleren Theile von Deutſchland und außer⸗ 
dem im Weſten bis zu den Rhein-Muͤndungen, der der Ingaͤwonen im 
Kuͤſtenlande der Oſt⸗ und Nordſee bis zur Oder, der der Iſtaͤonen im 
Süden und Oſten des zweiten Stammes, nämlich zwiſchen der Weich 
ſel und der Elbe. Man pflegt dieſe drei Staͤmme auch den oberdeut— 
ſchen Stamm (die Herminonen); den niederdeutſchen (die In⸗ 
gaͤwonen) und den gothifchen (die Iſtaͤwonen) zu benennen. Jeder 
derſelben zerfiel in eine größere oder kleinere Anzahl von Voͤlkerſchaften. 
Zu dem letzteren oder dem gothiſchen Stamme gehörten z. B. die Gut- 
tonen oder Gothen, die Gepiden, die Burgun der und andere Voͤlker; 
zu dem niederdeutſchen unter Andern die Cimbern, die Teutonen, die 
Sachſen, die Angeln, die Juͤten und die Frieſen; zu dem oberdeutſchen 
die Markomannen, die Quaden, die Hermunduren, die Chatten oder 


Katten, die Sigambrer, die Ubier, die Bataver, die Cherusker und 
Andere. 
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Dieſer Stamm-Unterfchied hat ſich nicht erhalten, ſondern mit den, 


fuͤr die neuere Geſtaltung von Europa ſo wichtig gewordenen Wanderungen 


der germaniſchen Voͤlker, welche wenige Menſchenalter nach Chriſti Ge— 


burt ihren Anfang nahmen, trennten ſich die ſtammverwandten Völker. 


groͤßtentheils von einander, und es entſtanden Voͤlker-Vereine, in wel: 
chen Voͤlkerſchaften, die zum Theil der Abſtammung nach verſchieden 
waren, mit einander zu einem neuen Volke verſchmolzen. Nur wenige 
der alten germaniſchen Voͤlker, wie z. B. die Frieſen, ſind in ihrem 


fruͤheſten Stammlande wohnen geblieben. Mit dieſem Wechſel der 
Wohnſitze und mit der damit zuſammenhaͤngenden Entſtehung neuer 


germaniſcher Völker ſchwinden ſehr viele der zuvor angegebenen Voͤlker⸗ 
namen, und neue, wie z. B. die Namen Alemannen oder Alamannen, 
Franken, Heſſen, Thüringer, Baiern, traten an ihre Stelle, Der eine 
der drei deutſchen Stämme, nämlich der gothifche, ift bei dieſen Voͤlker⸗ 
bewegungen ſogar ganz erloſchen; er zog groͤßtentheils nach Spanien 
und Italien, und iſt, nachdem er ſich dort mit nicht⸗germaniſchen Voͤl⸗ 
kern vermiſchte, in dieſe und mit ihnen in den ſogenannten romaniſchen 
Volks⸗Charakter uͤbergegangen. 

Die Darſtellung dieſer Umgeſtaltung des germaniſchen Voͤlkerzweigs, 
welche mit der Geſchichte der heutigen europaͤiſchen Staaten enge ver⸗ 
webt iſt, würde einer größeren Ausfuͤhrlichkeit beduͤrfen, als eine uͤber⸗ 
ſichtliche Angabe der Voͤlker der Erde geſtattet, und muß daher hier 
unterlaſſen werden. Es moͤgen die allgemeinen Bemerkungen genuͤgen, 


daß man diejenigen germaniſchen Voͤlker, welche, wie die Gothen, ſich | 


mit überwiegenden fremden Elementen vermifchten, nicht mehr zu dem 
germanifchen, ſondern zu dem ſogenannten romaniſchen Voͤlkerzweige 
rechnet, daß der germaniſche Zweig heut' zu Tage aus einer Seelenzahl 
von mindeſtens 60 Millionen beſteht, und daß er jetzt in ſieben Natio⸗ 
nen zerfaͤllt. Die groͤßte dieſer Nationen iſt die der Deutſchen oder 


derjenigen Germanen, welche die eigentliche deutſche Sprache reden; 
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ihre Geſammtzahl beträgt gegen 50 Millionen. Sie haben den größten 
Theil von Deutſchland inne und wohnen außerdem in einzelnen Gegen— 
den von Ungarn, Siebenbuͤrgen, Rußland, Schleswig, Frankreich, der 
Schweiz und Nordamerika. Auch auf italieniſchem Boden gibt es noch 
einige kleine uralte Anſiedelungen von Deutſchen, welche ihre Mutter— 
ſprache bis zur gegenwaͤrtigen Stunde beibehalten haben; es ſind die 
am Monte Roſa auf ſardiniſchem Gebiete lebenden deutſchen Gemein— 
den, die ſogenannten Sette Comuni, welche aus ſieben Gemeinden be— 
ſtehen und, ringsum von Italienern umgeben, an der oberen Brenta 
im Venetianiſchen wohnen, und endlich die Tredeci Comuni oder drei— 
zehn Gemeinden in der Nähe von Verona. Die ſechs andern germani— 
ſchen Voͤlker ſind: die Hollaͤnder, zu denen auch die Flam mlaͤnder 
in Holland und Belgien gehoͤren; die Englaͤn der, welche ebenſo, wie 
die Hollaͤnder auch uͤberſeeiſche Anſiedelungen, in denen die nationale 
Sitte und Sprache ſich erhielt, gemacht haben, mit welchen ſich aber, 
wiewohl in untergeordneter Weiſe, ſkandinaviſche, keltiſche und einige 
franzoͤſiſche Elemente vermiſcht haben; die Dänen; die Norweger; 
die Islaͤnder und die Schweden. 

Die zuletzt genannten vier Voͤlker bilden einen der zwei urſpruͤng— 
lichen Hauptſtaͤmme der Germanen, naͤmlich den mit dem Namen des 
ſkandinaviſchen oder nordiſchen bezeichneten. Dieſer Stamm ſteht, wie 
aus dem oben Angegebenen hervorgeht, allen Völkern des andern germa- 
niſchen Stammes der Verwandtſchaft nach ferner, als die Letzteren unter 
einander. Am wenigſten iſt derſelbe mit der gothiſchen Abtheilung des. | 
deutſchen Stammes verwandt, obgleich man lange Zeit die Skandina⸗ 
vier als einen Zweig der Gothen anſah; ein Irrthum, welcher darin 
ſeinen Grund hat, daß unter den Voͤlkerſchaften des ſkandinaviſchen 
Stammes eine des Namens Gauten vorkommt, von welcher in Schwe⸗ 
den unter Andern der noch gebraͤuchliche Name Gothland herruͤhrt, und 
die man mit den Gothen verwechſelte. | 
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6. Der romaniſche Völkerzweig. 


Er begreift diejenigen Miſchlingsvoͤlker, welche die romaniſchen Spra⸗ 
chen ſprechen, in ſich, jedoch mit Ausnahme der zu dem thrakiſchen Voͤlker⸗ 
zweig gehörenden Wlachen im Suͤdoſteuropa und des oben ermähnten klei⸗ 
nen keltiſchen Volkes der Rumonen und Ladiner in Graubuͤnden. Die 
Voͤlker des romaniſchen Zweigs ſind durch die großen Umgeſtaltungen, 
welche Europa zur Zeit der Voͤlkerwanderung erlitt, entſtanden, und 
eines der Haupt⸗Elemente „ aus denen fie fich gebildet haben, iſt das 
Germaniſche. Sie werden aus dieſem Grunde auch als eine Art von 
Unterabtheilung oder Nebenzweig zu der Geſammtheit der germani- 
ſchen Voͤlker hinzugezogen. Die Voͤlker dieſes Zweiges ſind die Italie⸗ 
ner, die Spanier, die Portugiefen und die Franzoſen. 

Die heutigen Italien er find aus einer ſehr mannichfaltigen und 
nach den einzelnen Gegenden Italiens verſchiedenen Miſchung von 
Voͤlkern hervorgegangen. Obgleich naͤmlich Italien durch hohe Gebirge 
von den inneren Laͤndern unſeres Welttheils getrennt iſt, ſo wurde es 
doch, gleich dem in aͤhnlicher Weiſe gelegenen Lande Indien, ſehr haͤufig 
von habgierigen fremden Voͤlkern heimgeſucht; es hat deshalb auch 
ebenſo, wie jenes aſiatiſche Land, viele Fremde in ſeine Bevoͤlkerung 


aufgenommen, aber zum Unterſchied von Indien haben in Italien die 
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Ureinwohner ſich mit den eingedrungenen Fremden vermiſcht, und ſo 


im Laufe der Zeiten verſchiedenartige Aenderungen erlitten. Nach den 


Einbruͤchen der Kelten in Oberitalien, den Anſiedelungen der Phönicier 
und Karthager in Sicilien, Sardinien und Korſika und nach denen der 
alten Griechen in Sicilien und Unteritalien, d. h. nach den aͤlteſten 
bekannten Einwanderungen in das bereits bevoͤlkerte Italien, haben 
zunaͤchſt in der Zeit der Voͤlkerwanderung germaniſche Voͤlkerſchaften 
in Ober- und Mittelitalien ſich angeſiedelt, namentlich die zum gothiſch— 
deutſchen Stamme gehörenden Oſtgothen und die Langobarden oder 
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Longobarden vom alten oberdeutſchen Stamm, Nachher find Araber 
in Unteritalien, beſonders in Sicilien, eingedrungen, und haben ſich 
dort niedergelaſſen. Zu dieſen kamen ebendahin im Mittelalter Nor- 
mannen aus der Normandie, d. h. romaniſirte Germanen, und in neue— 
rer Zeit eine kleine Zahl von Albaneſen. 

Aus der Vermiſchung der, zu dem griechiſch⸗lateiniſchen Voͤlkerzweig 
ſowie theilweiſe zu den etruskiſchen, liguriſchen und illyriſchen Voͤlkern 
gehoͤrenden Ureinwohner Italiens mit den genannten eingedrungenen 
Fremden find die heutigen Italiener hervorgegangen. Aber dieſe Mi— 
ſchung iſt nicht in allen Theilen Italiens gleichartig geweſen. Nach der 
Verſchiedenheit derſelben zerfallen die Italiener etwa in folgende Haupt⸗ 
Abtheilungen: Die Lombarden, zu denen nicht blos die Bewohner 
der öſtreichiſchen Lombardei, ſondern uͤberhaupt die Bevoͤlkerung des 
ganzen oberen Italiens bis tief nach Piemont hinein und bis zu den 
Suͤdgrenzen von Modena, Parma und der Romagna gehoͤren, und 
bei welchen zwei mitteleuropaͤiſche Volks⸗Elemente, naͤmlich das keltiſche 
und das germaniſche, den vorherrſchenden Grund-Beftandtheil bilden; 
die Genueſen, bei welchen das alte Liguriſche als das uͤberwiegende 
Element anzuſehen fein dürfte die Gebirgsbewohner Italiens 
von dem Genueſiſchen an bis in Suͤditalien hinein, welche wahrſchein— 
lich der am wenigſten mit Fremden gemiſchte Reſt der Ureinwohner 
find; die Toskaner, bei denen das Etruskiſche den Grund-Beſtand⸗ 
theil bildet: die Roͤmer des weſtlichen Kirchenſtaats, von welchen der 
den Namen Trasteveriner fuͤhrende Theil der Bevoͤlkerung der 
Stadt Rom fuͤr den am wenigſten gemiſchten Reſt der alten Roͤmer 
gilt, und bei denen man neuerdings in der Phyſiognomie noch vorherr— 
ſchende Aehnlichkeit mit dem gefunden zu haben glaubt, was ſich aus 
den Buͤſten der aus alten einheimiſchen Familien entſproſſenen, erſten 
roͤmiſchen Kaiſer als Geſichts Charakter der alten Römer ergibt; ferner 


die Bewohner von Suͤditalien, welche aus einer Miſchung von Ur— 
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einwohnern, von Hellenen, von Normannen und, wiewohl zum klein⸗ 
ſten Theil, von Arabern hervorgegangen ſind; die Sicilianer, in 
welchen bei gleicher Miſchung das helleniſche und das arabiſche Element 
die uͤberwiegenden ſind; die Sardinier und Korſikaner endlich, 
bei welchen der vorherrſchende Beſtandtheil nicht mehr aufzufinden iſt, 
da beide Inſeln, bis weit in die neuere Zeit hinein, ein Gegenſtand 
ſteter, auf einander folgender Angriffe und Beherrſchungen der alten 
Griechen, der Phoͤnicier, der Karthager, der Roͤmer, der Vandalen, 
der Oſtgothen, der Griechen des Mittelalters, der Araber, der Piſaner 
und Genueſen und der Aragonier waren. 

Die Spanier und Portugieſen, von welchen jedoch die Bas⸗ 
ken als ein nicht⸗romaniſches Volk ausgeſchloſſen werden muͤſſen, ſind, 
wie alle Nationen des romaniſchen Zweigs, Miſchlingsvoͤlker. Die 
älteren Beſtandtheile Beider find die Iberer, welche als die Ureinwoh⸗ 
ner der pyrenaͤiſchen Hal binſel anzuſehen find und weiter unten näher 
beſprochen werden, ein Theil der Kelten und ein geringer Theil der 
Karthager und Roͤmer; die neueren beſtehen aus Germanen (beſonders 
Weſtgothen und Sueven) und aus Arabern. Auch hier war die Miſchung 
in den einzelnen Gegenden ſehr verſchieden; namentlich iſt das arabiſche 
Element im Suͤden am meiſten, im Norden am wenigſten eingedrun⸗ 
gen; das alt⸗iberiſche Element aber und das germaniſche find die am 
allgemeinſten vorherrſchenden. Jedoch ruͤhren die Unterſchiede im Natio⸗ 
nalcharakter der einzelnen kleineren Theile, in welche das ſpaniſche und 
portugieſiſche Volk zerfallen, nicht etwa blos von ſolchen Stammver⸗ 
ſchiedenheiten her, ſondern vielmehr hauptſaͤchlich von der, faſt durch 
die ganze ſpaniſche Geſchichte des Mittelalters und der neueren Zeit 
obwaltenden, Verſchiedenheit der Verfaſſung und des politiſchen Lebens. 
Ja, jene Trennung in Caſtilianer, Aragonier u. ſ. w. beruht nicht auf 
der Abgrenzung nach anfänglichen Stamm-Unterfchieden, ſondern auf 
der Entwicklung der geſchichtlichen Ereigniſſe. 
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01 Uebrigens haben die Spanier ſich in großer Zahl auch außerhalb 
Europa ausgebreitet. Spanier woh nen in den wenigen ſpaniſchen 
Orten der Berberei; fie bilden die Bevoͤlkerung der canariſchen Inſeln, 
auf denen ſie eine geringfuͤgige Miſchung mit dem dadurch ganz ge— 
ſchwundenen Reſte der Ureinwohner (Guanchen) erlitten haben, ſowie 
großentheils auch die von vielen Antillen; Menſchen ſpaniſcher Abkunft 
endlich machen die bei weitem groͤßere Zahl der weißen Bevoͤlkerung 
des mittleren und ſuͤdlichen Amerika, ſowie einen kleinen Theil der Be- 
wohner der philippiniſchen Inſeln aus. Ebenſo beſteht die Bevoͤl⸗ 
kerung der Azoren und der Inſel Madeira ganz aus Portugieſen; dieſe 
bilden auch den groͤßten Theil der weißen Einwohner von Braſilien, 
und haben ſich außerdem auf den Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs und 
in den oſtaſiatiſchen Colonien Portugal's ausgebreitet, ſowie endlich in 
einzelnen Gegenden der Weft- und Oſtkuͤſte von Mittel- und Suͤd⸗ 
Afrika, wo ſie jedoch nicht unvermiſcht geblieben ſind. 

Unter den Stammvaͤtern der Franzoſen find die Kelten diejenigen, 
welche am fruͤheſten in Frankreich wohnten. Doch hatten ſich im Suͤd— 
weſten des Landes auch iberiſche Voͤlkerſchaften ſchon frühe niedergelaſ— 
ſen. Zu dieſen beiden Ureinwohnern des heutigen Frankreich kamen 
zuerſt griechiſche Anſiedler an der Suͤdkuͤſte, deren Zahl jedoch ſehr ge- 
ring war. Die erſte Umwandlung der Kelten und Iberer Frankreich's 
fand durch die Unterwerfung derſelben unter die Roͤmer Statt. Die 
dadurch bewirkte Vermiſchung der alten Einwohner mit Roͤmern bildete 
ſich am ſtaͤrkſten im ſuͤdlichen Frankreich, und erhielt ſich dort auch am 
wenigſten veraͤndert. In Folge der Voͤlkerwanderung kam zu dieſen, größ- 
tentheils ſchon mit einander verſchmolzenen Volksbeſtandtheilen noch ein 
| dritter hinzu, nämlich ein germaniſcher. Deutſche Völker ſetzten fich nicht 

allein, mit Verdrängung oder Vernichtung der meiſten dortigen Ein⸗ 
wohner, auf dem linken Rheinufer und in einem Theile von Belgien 


feft, ſondern auch in den nördlichen und ſuͤdoͤſtlichen Gegenden des fran- 
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zoͤſiſchen Landes; ja, die Weſtgothen nahmen ſogar ein Stuͤck des Suͤd⸗ 
weſtens in Beſitz. Die wichtigſten der in Frankreich einwandernden 
deutſchen Voͤlker ſind die Burgunder und ein Theil desjenigen Ver⸗ 
eins deutſcher Voͤlkerſchaften, welcher ſich den Namen Franken gegeben 
hatte. Die Erſteren ließen ſich in der ſuͤdweſtlichen Schweiz und in 
dem anſtoßenden franzoͤſiſchen Landſtriche bis zu den Sevennen und 
Vogeſen nieder, wo fie nach und nach romaniſirt wurden und als ſelbſt⸗— 
ſtaͤndiges Volk untergingen, waͤhrend ihr Name ſich bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat. Von den Franken zog ein großer Theil in das noͤrd⸗ 
liche Frankreich, ſiedelte ſich dort bleibend an, unterwarf ſich ſpaͤter die 
andern Voͤlker Galliens, und gruͤndete ſo ein maͤchtiges Reich, welches 
den Namen des Frankenreichs erhielt, und fuͤr die Bewohner deſſelben 
nachher den gemeinſamen Namen Franzoſen veranlaßte Einige Jahr⸗ 
hunderte ſpaͤter ſetzten ſich auch Normaͤnner aus Norwegen in dem, nach 
ihnen noch jetzt die Normandie heißenden Lande feſt, wo ſie, gleich den 
Burgundern im Oſten, in den romaniſchen Charakter uͤbergingen. 
Die eingewanderten germaniſchen Voͤlker vermiſchten ſich mit den 
vorgefundenen Bewohnern des Landes, welche bereits ein hauptſaͤchlich 
aus Kelten und Roͤmern entſtandenes Miſchlingsvolk geweſen waren, 
und die franzoͤſiſche Nation beſteht folglich mit Ausnahme des zu ihr 
gehoͤrenden Theils der Basken, des keltiſchen Reſtes in der Bretagne 
und der reinen Deutſchen in Elſaß und Lothringen, aus einer Ver⸗ 
miſchung von drei Haupt⸗Elementen. Aber wie früher in der roͤmiſchen 
Zeit, ſo bildete ſich auch bei der Miſchung mit Germanen ein Unterſchied 
zwiſchen dem Suͤden und Norden des Landes: eine ungefaͤhre Linie 
naͤmlich, welche auf der Suͤdſeite der unteren und mittleren Loire nach 
Lyon und von da laͤngs der oberen Rhone nach dem Genfer See ge— 
zogen wird, ſcheidet ſeit jener Zeit das Land der Franzoſen in zwei Theile, 
in deren ſuͤdlichem das roͤmiſch-keltiſche Element das vorherrſchende iſt, 
waͤhrend im noͤrdlichen das germaniſche uͤberwiegt. ; 


Eh, 


7. Der lithauifch-flavifche Dölkerzweig. 


Er wird gewöhnlich als derjenige Zweig des indo-germaniſchen Voͤlker⸗ 
ſtammes angeſehen, welcher zuletzt in Europa einwanderte. Manche nen- 
nen ihn den ſarmatiſchen Voͤlkerzweig, weil ſie von der, wie bereits oben 
angegeben ward, wahrſcheinlich irrthuͤmlichen Vorausſetzung ausgehen, 
daß dieſer Name bei den Griechen und Römern die lithauiſch-flaviſchen 
Voͤlker bezeichnet habe. Andere nennen ihn den wendiſchen oder 
windiſchen Voͤlkerzweig, weil Wenden oder Winden der Name war, 
mit welchem die alten Germanen die Geſammtheit der flavifchen Voͤlker 
benannten, ein Name, mit dem er in einzelnen Theilen Deutſchlands 
vom Volke noch jetzt benannt wird, und wegen deſſen man vielen deut— 
ſchen Ortſchaften, die einſt ſlaviſche Bewohner hatten, wie Windiſch— 
Gratz u. a., den Zuſatz Windiſch gibt. In der Zeit, wo dieſer Voͤlker— 
zweig zum erſten Male in der Geſchichte erſcheint, wohnte er im Oſten 
der Germanen, von der Pregel und Weichſel an bis zur Suͤdkuͤſte des 
finniſchen Buſens und bis uͤber die Waldai-Hoͤhen im inneren Ruß— 
land hinaus. Heut' zu Tage ſind die Voͤlker dieſes Zweiges uͤber das 
geſammte ruſſiſche Reich und uͤber einen Theil der Tuͤrkei und Deutſch— 
lands ausgebreitet, und ihre Wohnſitze erſtrecken ſich von dem adriati— 
ſchen Meer bis nach Kamtſchatka und von dem Balkan-Gebirge bis zu 
der Oſtſee und dem weißen Meere; ja, flavifche Colonien find auch in 
der neuen Welt, an der Nordweſtkuͤſte Amerika's, angeſiedelt. — Diefer 
Voͤlkerzweig zerfiel ſchon in der Zeit, aus welcher wir die erſte hiſtoriſche 
Kenntniß von ihm erhalten, in zwei Haupt-Abtheilungen, in die lithauiſche 
und die flavifche. Die geſammte Seelenzahl deſſelben wird auf etwas 
mehr als 80 Millionen Seelen geſchaͤtzt von welchen gegen zwei Millio⸗ 
nen der lithauiſchen Abtheilung angehoͤren. 

Der lithauiſche Theil des großen flavifchen Voͤlkerzweigs 
wohnte in der früheften bekannten Zeit an der Oſtſee⸗Kuͤſte, von der 
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Suͤdſeite des finniſchen Buſens an bis zum Pregel-Fluſſe. Später gab 
derſelbe den noͤrdlichen Theil dieſes Landſtrichs einigen Voͤlkern des 
finniſchen Voͤlkerſtammes preis, und breitete ſich ſelbſt mehr nach Weſten 
und Suͤden aus. Seitdem erſtreckte ſich der Wohnſitz der lithauiſchen 
Voͤlkergruppe von der unteren Weichſel, den Fluͤſſen Narew und Bug 
und den Suͤmpfen des Pripiaͤt, bis zur Bereſina und bis zum Nordufer 
der unteren Duͤna, d. h. uͤber das heutige Oſtpreußen, einen Theil von 
Weſtpreußen, ein kleines Stuͤck von Groß⸗Polen, über Lithauen, Kur: 
land und einen Theil von Liefland. Die lithauiſchen Voͤlker ſcheinen 


unter ſich ſelbſt den Geſammtnamen der Gethen, welcher nicht mit | 


dem des thrakiſchen Volkes der Geten und dem der germaniſchen Go— 


then zu verwechſeln iſt, gefuͤhrt zu haben. Bei den alten Germanen 


hießen fie zufammen genommen die Aiſten, welcher Name ſpaͤter in 
die Form Eſthen uͤbergegangen iſt, und in dieſer jetzt zur Bezeichnung 
Eſthlaͤnd's und einer dort wohnenden Voͤlkerſchaft des en Zweigs, 
als eines nicht⸗lithauiſchen Volkes, dient.) 

Fuͤnf Hauptvoͤlker bildeten einſt die lithauiſche Gruppe, naͤmlich die 
Letten, die Kuren, die eigentlichen Lithauer, die Jazvinger und die 
Preußen. Von dieſen wohnten die Letten auf der Nordſeite der unteren 
Duͤna, und die Nachkommen derſelben, welche ſich felbft Latweetis nen- 
nen, bilden die Mehrzahl der Volksmaſſe in Kurland und Liefland, 
ſowie einen kleinen Theil der von Eſthland und vom noͤrdlichen Lithauen; 
einige tauſend Letten, welche ſich ſelbſt aber Kuren nennen, wohnen 
auf der kuriſchen Nehrung in Oſtpreußen. Der Wohnfig der alten 
Kuren, von welchen unvermiſchte Nachkommen noch in geringer Zahl 
in dem nach ihnen benannten Kurland leben, erſtreckte ſich einſt vom 
Norden dieſes Landes an bis zur unteren Memel und bis zum kuriſchen 
Haff, welches von ihnen ſeinen Namen erhielt. Die Lithauer wohn— 
ten einſt von der Memel und der Nähe der Pripiaͤt⸗Suͤmpfe an bis zur 
Berezina und Duͤna; einzelne Voͤlkerſchaften derſelben ſollen Samo⸗ 
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giten und Semigallen geheißen, und einem lithauiſchen Landſtrich den 
Namen Samogitien oder Schamaitien, ſowie einem kurlaͤndiſchen den 
Namen Semgallen gegeben haben. Die Nachkommen der Lithauer 
nennen ſich ſelbſt Ljetuwis und Ljetuwnikas, und wohnen theils in 
einem Stuͤck von Oſtpreußen, theils in Lithauen. Die ſpaͤter ausgeſtor⸗ 
benen Jazvinger waren das ſuͤdlichſte der lithauiſchen Voͤlker, und 
wohnten in der Gegend der Suͤmpfe des Pripiaͤt⸗Fluſſes in Lithauen. 
Die alten Pruſen oder Boruſſen, deren deutſcher Name Preußen 
in den letzten 150 Jahren ſich uͤber einen großen Theil von Nord⸗ 
deutſchland ausgebreitet hat, wohnten zwiſchen Weichſel und Memel, 
und von einzelnen Voͤlkerſchaften derſelben ſollen, nach der Meinung 
einiger Gelehrten, die noch jetzt fuͤr einzelne Gegenden von Oſtpreußen 
gebraͤuchlichen Namen Ermeland (von den Ermen) und Samland 
(von den Sambiten herruͤhren. Das Volk der Preußen iſt ſprachlich 
ganz untergegangen, indem der Reſt derſelben ſchon vor mehr als 
anderthalb Jahrhunderten ſeine Sprache mit der deutſchen vertauſcht 
hat. 

(Der ſlaviſche Theil des lithauiſch-ſlaviſchen Vöͤlkerzweigs wird 
auch für ſich allein manchmal die wendiſche oder windiſche Voͤlker⸗ 
gruppe genannt. Man nennt ihn mitunter auch die ſerbiſche Voͤlker⸗ 
gruppe, weil die alten Slaven-⸗Voͤlker ſich ſelbſt den Geſammtnamen 
Serben gaben, der ſich noch bei zweien derſelben als Specialname 
erhalten hat. Auch der Name Slaven, mit welchem man jetzt in Eu⸗ 
ropa dieſe Voͤlker am haͤufigſten benennt, iſt ein ſolcher, fruͤher bei ihnen 
ſelbſt gebraͤuchlicher Geſammtname, der ſich unter ihnen ebenfalls noch 
in verſchiedenen Formen, wie Slavonier, Slowaken u. a., zur Bezeich— 
nung einzelner Voͤlker erhalten hat. N 

Als Wohnſitz der Slaven-⸗Voͤlker erſcheint in der aͤlteſten Zeit, in 
welcher die Geſchichte ſie erwaͤhnt, der zwiſchen den Karpaten, dem 
Don, der oberen Wolga und der rechten Seite der Oder gelegenen 
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Landſtrich, in welchem jedoch auch Voͤlker anderes Stammes theils 
unter, theils neben ihnen ſaßen. Sie wohnten alſo im Suͤden der 
lithauiſchen und im Oſten der germaniſchen Voͤlker, und laͤngere Zeit 
hindurch war die Weichſel ihre Grenze gegen die Letzteren. Heut' zu 
Tage bilden ſie den groͤßten Theil der Bevoͤlkerung des ruſſiſchen 
Reichs und wohnen außerdem, wenn man blos die unvermiſcht geblie⸗ 
benen und ſlaviſch ſprechenden Slaven beachtet, in einigen Provinzen 
von Preußen, im Koͤnigreich Sachſen, im Freiſtaate Krakau, in einem 
großen Theil der oͤſterreichiſchen Monarchie und im Norden der euro— 


paͤiſchen Tuͤrkei. Die Zahl der Slaven wird auf etwa 78 ½ Millionen 


Seelen veranſchlagt, von welchen ungefähr 53 ½ Millionen auf Ruß⸗ 


land, nicht ganz 17 Millionen auf Oeſtreich, etwas uͤber 2 Millionen 


auf Preußen, etwa 6 Millionen auf die Tuͤrkei, 130,000 auf Krakau 
und 60,000 auf Sachſen kommen. 

Die flavifchen Voͤlker waren, nach hiſtoriſchen Berichten, ſchon 
einige Jahrhunderte nach Chriſto in zwei große Abtheilungen oder 
Staͤmme geſchieden, und ſind es ihrer Sprache nach auch heute noch. 
Dieſe Staͤmme hießen in jener alten Zeit der Stamm der Slavinen 
und der der Anten; jetzt pflegt man ſie ihren Wohnſitzen und ihren 
Hauptvoͤlkern nach zu benennen, nämlich den Erſteren den böhmifch- 
polniſchen oder den nordweſtlichen den Zweiten aber den ruſſiſch-ſerbi⸗ 
ſchen, den ruſſiſch-illyriſchen oder den ſuͤdlich⸗oͤſtlichen (d. h. den im ſuͤd⸗ 
lichen und oͤſtlichen Theil des Slaven-Gebiets wohnenden). 

Die erſtere Abtheilung oder der Stamm der Slavinen, welcher 
alſo auch der Stamm der nordweſtlichen Slaven-Voͤlker oder 
der boͤh miſch-polniſche genannt wird, umfaßt die nachfolgend ver- 
zeichneten Voͤlker. Die Mähren, welche in älterer Zeit auch Mora- 
wen genannt wurden, wohnen im gleichnamigen Lande. Die Slo— 
waken wohnen im noͤrdlichen Ungarn an den Karpaten, und kommen 
außerdem auch im uͤbrigen Ungarn zerſtreut vor. Die Tſchechen oder 
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Böhmen haben ſich feit dem Abzug des germaniſchen Volks der Mar- 
komannen aus Boͤhmen in dieſem Lande niedergelaſſen. Die Lechen 
oder Polen wohnen im gleichnamigen Koͤnigreich, in den ſogenannten 
altpolniſchen Provinzen Rußlands, wo ſie ſich jedoch auch mit Lithauern 
vermiſcht haben, in einem Theil von Schleſien, namentlich in Ober⸗ 
ſchleſien, wo ſie nach dem Namen ihres Dialekts Waſſerpolen heißen, 
in Krakau, in Galizien, beſonders in der weſtlichen Haͤlfte deſſelben, und 
in einem Theile von Oſt- und Weſtpreußen. Die Pommern und 
Rugianer, welche das Land Pommern und die Inſel Ruͤgen nach 
dem Abzug der urſpruͤnglich dort wohnenden Deutſchen beſetzt hatten, 
wurden ſpaͤter durch die Deutſchen germanifirt, fo daß von ihnen nur 
noch ein kleiner unvermiſchter und flavifch redender Theil, das Voͤlkchen 
der Kaſſuben im aͤußerſten Oſten von Pommern, uͤbrig geblieben iſt. 
Die Wenden im engeren Sinne, welche auch Serben oder Sorben 
heißen, ließen ſich um die mittlere Elbe nieder, und dehnten ſich weſt— 
lich bis zur ſaͤchſiſchen Saale aus, welche ihre Grenze gegen das deutſche 
Volk der Thuͤringer bildete. Sie zerfielen in einige kleine Voͤlkerſchaf— 
ten, naͤmlich in die Dalemincier, die Milciener und die Luſitzer 
oder Lauſitzer, und wurden ebenfalls germaniſirt mit alleiniger Aus— 
nahme eines kleinen Reſtes der Letzteren, welcher ſich unvermiſcht und 
im Beſitze feiner alten Mutterſprache erhalten hat. Verſchiedene flavifche 
Voͤlkerſchaften, deren Namen nicht wichtig genug ſind, um angefuͤhrt 
zu werden, hatten ſich in der Mark Brandenburg niedergelaſſen. Auch 
dieſe wurden, gleich den meiſten uͤbrigen Slaven in Norddeutſchland, 
durch germaniſche Coloniſation in Deutſche umgewandelt. Von ihnen 
erhielten ſich die in der Altmark am laͤngſten als Slaven, indem dort 
im Staͤdtchen Wuſtrow noch bis zum Jahr 1751 der Gottesdienſt in 
ſlaviſcher Sprache gehalten wurde. Die Wilzen ließen ſich, nach dem 
Abzug der Deutſchen aus den Oſtſee-Laͤndern, an der Kuͤſte zwiſchen 
den Pommern und dem mecklenburgiſchen Fluſſe Warnow nieder; neben 
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ihnen aber ſiedelten ſich weſtlich bis zur Trave die Obotriten an, 
fo wie neben dieſen bis gegen die Eider hin die Wagrer, das weſt⸗— 
lichſte aller ſlaviſchen Voͤlker. Auch dieſe drei Voͤlker vermiſchten 
ſich ſpaͤter mit Deutſchen, und wurden n ganz und gar zu Ger— 
manen umgebildet. 

Die zweite Abtheilung der Slaven, welche in der aͤlteren Zeit der 
Stamm der Anten hieß, und jetzt aus den zuvor angegebenen Gruͤnden 
der ruſſiſch-ſerbiſche, der ruſſiſch-illyriſche oder der ſuͤd lich— 
oͤſtliche Stamm genannt wird, begreift die nachfolgenden Voͤlker in 


ſich. Die Ruſſen zerfallen in die zwei Haupttheile der Großruſſen, 


welche hauptſaͤchlich im noͤrdlichen und mittleren Rußland wohnen, 
und der Kleinruſſen oder Malo-Ruſſen, die das ſuͤdlichere Ruß⸗ 
land bewohnen, und zu welchem auch die eigentlichen Koſacken und 
die Rothruſſen (Rusniaken oder Ruthenen) gehören, Der zu— 
letzt genannte Theil der Kleinruſſen wohnt in Wolhynien, in Oſt-Gali⸗ 
zien und im noͤrdlichen Ungarn. Die Bulgaren gehoͤren, obgleich ſie 
eine ſlaviſche Sprache reden, ebenſowohl zu dem tuͤrkiſchen Voͤlkerſtamm, 
als zu dem flavifchen Zweig des indo⸗germaniſchen; denn fie find aus 
einer Miſchung von Slaven mit dem tuͤrkiſchen Volk der älteren Bul- 
garen, deren Namen ſich auf ſie vererbte, entſtanden. Die illyriſchen 
Slaven ſind die Slaven, welche die Hauptbevoͤlkerung desjenigen 
Landes bilden, das zur Zeit der alten Roͤmer den Namen Illyrien fuͤhrte 
und ſich weiter, als das jetzt ſo benannte, ausdehnte. Sie beſtehen aus 
folgenden Voͤlkerſchaften: den Chorwaten oder Kroaten im gleich⸗ 


namigen Lande, den Winden oder Slowenen im Litorale, in Kaͤrn⸗ 


then, Krain, Steiermark und einem Theile von Kroatien, endlich den 
ſerbiſchen Voͤlkern, d. h. den Serviern oder Raizen im Lande 
Serbien und in Ungarn, den Bosniern, den Herzogewinern, 
den Montenegrinern, den Morlacken in Dalmatien, den uͤbrigen 
Dalmaten, den Raguſanern und den Slavoniern. 
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Auch die Griechen haben fich, wie ſchon oben bemerkt ward, in der 
erſten Haͤlfte des Mittelalters ſehr ſtark mit Slaven vermiſcht, und 
Manche glauben, daß das flavifche Element in ihnen das uͤberwiegende 
ſei. Uebrigens gehoͤrten die ſlaviſchen Voͤlker, welche ſich mit den Grie— 
chen vermiſchten, theils dem einen, theils dem andern der beiden Haupt- 
ſtaͤmme an. — Endlich iſt noch zu bemerken, daß auch an einigen Stel— 
len des inneren Deutſchlands, naͤmlich im Fuldaiſchen, am Unterharz, am 
oberen Main und an der Rednitz, in den fruͤheren Zeiten des Mittel— 
alters Leibeigene von flavifcher Abkunft in kleinen Colonien angeſiedelt 
worden ſind; von dieſen iſt aber laͤngſt jede Spur verſchwunden. 

2. Der armeniſche Volksſtamm. Er beſteht blos aus den 
Armeniern, einem Volke, uͤber deſſen verwandtſchaftliche Verhaͤltniſſe 
zu den uͤbrigen Theilen des kaukaſiſchen Menſchenſtammes man noch 
nicht zu einer klaren Einſicht gelangt iſt, und das man daher vor der 
Hand als einen beſonderen Volksſtamm fuͤr ſich allein ſtehen läßt, 
Uebrigens nennen die heutigen Armenier ſich ſelbſt Haikan, und 
werden der Zahl nach auf etwa 9 Millionen Seelen geſchaͤtzt. Sie 
bewohnen das Land Armenien, haben ſchon vor vielen Jahrhun— 
derten ihre Unabhaͤngigkeit verloren, und ſind jetzt theils den Tuͤrken, 
theils den Ruſſen, theils den Perſern unterworfen. Sehr viele von 
ihnen ſind des Handels wegen in den verſchiedenen Handelsſtaͤdten 
der Levante anſaͤſſig. 6 85 

3. Der iberiſche Völkerſtamm beſteht aus den Ureinwohnern 
der pyrenaͤiſchen Halbinſel, welche deßhalb auch bei den Alten Iberier 
genannt wurden. Iberier wohnten außerdem auch im ſuͤdlichen und 
ſuͤdweſtlichen Frankreich, und bildeten einen Theil der Urbevoͤlkerung 
der groͤßeren italieniſchen Inſeln. Die bemerkenswertheſten iberiſchen 
Voͤlker des Alterthums waren: die Luſitanier im Nordweſten 
der pyrenaͤiſchen Halbinfel, die Cantabrer im Norden derſelben, 
die Vaskonen im heutigen Guipuscoa und Navarra und die 
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Geltiberier im Innern von Spanien. Die Letzteren waren 
vielleicht ein Miſchlingsvolk von Iberern und Kelten. ii 
Die iberifchen Voͤlker find, in Folge der vielen Einwanderungen 
anderer Voͤlker, untergegangen, oder haben ſich mit dieſen vermiſcht. 
Nur ein einziger Reſt derſelben hat ſich erhalten, das Volk der Bas⸗ 
ken, welche ſich ſelbſt Euskaldunak nennen und, jetzt aus etwa 650,000 
Seelen beſtehend, in Biscaja und Navarra und auf der franzoͤſiſchen 
Seite der weſtlichen Pyrenaͤen wohnen. Man ſchließt ihre Abſtammung 
von den Iberern, uͤber welche die Geſchichte ſelbſt keine Auskunft gibt, 
aus dem Umſtand, daß ſehr viele alt⸗iberiſche Ortsnamen ihre Erklarung 
blos in der baskiſchen Sprache finden, und daß dieſe ſelbſt ſich mit keiner 
andern uns bekannten Sprache verwandt zeigt. Aus der Aehnlichkeit 
des Namens der Vaskonen mit dem Worte Basken, mit welchem die 
uͤbrigen Spanier und Franzoſen die Euskaldunak benennen, und aus 
dem Umſtande, daß die Heimath der Vaskonen in dem Lande der Bas- 
ken lag, zieht man ferner den Schluß, daß die Letzteren wahrſcheinlich 
die Nachkommen der Erſteren ſind. Manche haben, ohne irgend einen 
beſtimmten Grund, die Kantabrer fuͤr die Stammvaͤter der Basken | 
gehalten; dies ift aber ſchon deßhalb unwahrſcheinlich, weil die Kantabrer 


nicht im baskiſchen Lande ſelbſt, ſondern im Weſten deſſelben wohnten. 
Wir haben aus dem Alterthum die beſtimmte Angabe erhalten, daß, 


wie bereits bemerkt ward, auch im ſuͤdweſtlichen Frankreich, ſowie in 
einem Theile der franzoͤſiſchen Suͤdkuͤſte und auf den Inſeln Korſika, 
Sardinien und Sicilien vor Alters iberiſche Voͤlker wohnten; und 


einige alt:italienifche. Ortsnamen führen, wegen ihrer Beziehung zur 
baskiſchen Sprache, auch auf Spuren dieſes Voͤlkerſtammes in der 
Halbinſel Italien ſelbſt, wiewohl ſich von der dortigen Exiſtenz deſſelben 
in den Schriften der Alten durchaus nichts erwaͤhnt findet. Dagegen 
wohnte einſt in einem Theile von Oberitalien ein Volk, von dem bis 
jetzt noch auf keine Weiſe ermittelt werden konnte, zu welchem Voͤlker⸗ 
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ſtamme es gehörte Es iſt das Volk der Ligurer. Daſſelbe war, wie 
in Schriften des Alterthums beſtimmt ausgeſprochen wird, weder kel— 
tiſcher noch iberiſcher Abkunft; aber ebenſo wenig weiß man es mit 
einem andern Voͤlkerſtamm in Verbindung zu bringen. Wir fuͤhren es 
nur aus dem Grunde hier an, weil nirgends eine Stelle fuͤr daſſelbe 
zu finden iſt, und weil man es doch auch durchaus nicht als einen befon- 
deren Volksſtamm anſehen kann. 

4. Der illyriſche Völkerſtamm wohnte im Alterthum nord— 
oͤſtlich vom adriatiſchen Meer. Er hatte nämlich die ganze Oftküfte def- 
ſelben inne, wohnte um den noͤrdlichſten Buſen dieſes Meeres herum 
noch bis zur Po-Muͤndung, und war landeinwaͤrts bis zur Save und 
zur ungariſchen Donau ausgebreitet. Die wichtigſten Voͤlker dieſes 
Stammes waren: die Taulantier, die Liburner und die Iſtrier, 
welche drei Voͤlkerſchaften an der Oſtſeite des adriatiſchen Meers wohn- 
ten und von denen eine der Halbinſel Iſtrien ihren heutigen Namen gab; 
ferner die Eneter oder Veneder, welche im Hintergrunde jenes 
Meeres und auf deſſen Weſtſeite wohnten; die Dardaner im Innern 
des illyriſchen Landes und endlich die Pannonier, deren eigentliches 
Heimathland dem heutigen Bosnien entſprach, welche aber um die Zeit 
von Chriſti Geburt durch die Roͤmer gezwungen wurden, ſich nach 
Ungarn uͤberzuſiedeln. Von den letzteren entlehnten die Roͤmer, als 
ſie das Land auf der rechten Seite der ungariſchen Donau zu einer 
Provinz ihres Reiches machten, den Namen fuͤr dieſe, und deshalb iſt 
Pannonien noch heut' zu Tage der poetiſche Name von Ungarn. 

Alle illyriſchen Voͤlker ſind untergegangen, mit Ausnahme eines 
einzigen Reſtes, welcher ſich ſelbſt Skypetaren benennt, bei den chriſt— 
lichen Voͤlkern aber den Namen der Albaneſen und bei den Tuͤrken 
den der Arn auten führt. Dieſes Volk war bis zum 13ten Jahr- 
hundert ein wenig zahlreiches Hirtenvolk, das in einem Theil des ge— 
birgigen Landes Albanien oder Arnaut wohnte; damals aber fing das⸗ 
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ſelbe an, Raubzuͤge in die Nachbarlaͤnder zu machen, im folgenden Jahr⸗ 
hundert breitete es ſich erobernd weithin aus, im Löten endlich wurde es 
von den Osmanen unterworfen. Heut' zu Tage wohnen die Albaneſen, 
welche zur einen Haͤlfte Chriſten, zur andern Mohammedaner ſind, 
nicht allein in Arnaut, ſondern auch in Theſſalien und in andern Thei⸗ 
len der weſtlichen Tuͤrkei, ſowie im Koͤnigreich Griechenland, in welchem 
ſie ſogar die Mehrzahl der Bevoͤlkerung bilden ſollen, und von deſſen 
Ländern namentlich Attika, Boͤotien und die Inſeln Hydra und Spezzia 
faſt blos Albaneſen zu Bewohnern haben. Auch an einigen Punkten 
von Calabrien und Sicilien wohnen Albaneſen, welche ſeit dem 15ten 
Jahrhundert zu verſchiedenen Zeiten, vor den Tuͤrken fliehend, dahin 
uͤbergeſetzt ſind. Außerdem finden ſich viele Einzelne dieſes Volkes als 
Soͤldner in der gan zen Levante. Die Geſammtzahl aller Albaneſen 
ſchlaͤgt man auf etwas uͤber 1 Million Seelen an. Dieſes Volk nun 
haͤlt man faſt einſtimmig fuͤr einen Ueberreſt des illyriſchen Stammes 
und zwar aus demſelben Grund, aus welchem man die Basken fuͤr 
Iberer haͤlt, naͤmlich wegen ſeiner Sprache. = 

5. Der thrakiſche oder thracifche Völkerſtamm war im 
Oſten des illyriſchen Stamms und im Norden der alten Griechen ein- 
heimiſch. Sein Wohnſitz erſtreckte ſich bis zu der Donau und dem 
ſchwarzen und aͤgaͤiſchen Meer, ſowie ſuͤdlich bis in das Land Theſſalien 
hinein. Einige Jahrhunderte vor Chriſti Geburt breitete er ſich auch uͤber 
die Donau hinaus in der Walachei und in Ungarn aus. Ja, nach der 
Annahme der alten Griechen gehoͤrten ſogar einige kleinaſiatiſche Voͤlker 
zu ihm. Von den Letztern werden namentlich die Phrygier, Myſier 
und Bithynier als thrakiſche Voͤlker angefuͤhrt, obgleich dieſelben 
ſchon ſo fruͤhe und ſo enge mit andern aſiatiſchen Voͤlkern verbunden 
in Kleinaſien erwaͤhnt werden, daß dadurch ihre thrakiſche Abkunft 
zweifelhaft erſcheint. — In Europa gehoͤrten zu den thrakiſchen Voͤlkern 
unter andern die eigentlichen Thraker in dem ihnen gleichnamigen 


nn ae 

Lande, die ebendaſelbſt wohnenden Odryſen, die Geten in der Wala- 
chei, die Triballer im Lande Servien, die im Norden von Thracien 
wohnenden Moͤſier, nach welchen die Roͤmer den heutigen Laͤndern 
Servien und Bulgarei den Geſammtnamen Moͤſien gaben, und die 
Daken oder Dacier auf dem linken Ufer der Donau in Ungarn und 
Siebenbuͤrgen, nach welchen die Roͤmer das ſuͤdoͤſtliche Ungarn, die 
Walachei, die Moldau und Siebenbuͤrgen Dacien benannten. Manche 
Gelehrten halten auch die alten Makedonier fuͤr ein thrakiſches Volk, 
waͤhrend andere ſie zu den Griechen zaͤhlen, und noch andere als ein 
mit Griechen vermiſchtes thrakiſches oder illyriſches Volk anſehen. 

Auch die thrakiſchen Voͤlker ſind im Sturm der Zeiten untergegan⸗ 
gen; denn wenige Laͤnder der Erde haben waͤhrend des Verlaufs der 
Weltgeſchichte einen groͤßeren Wechſel der Bevoͤlkerung erlitten, als 
das Land Thracien. Nur ein Miſchlingsvolk, welches als ein mit 
roͤmiſchen Coloniſten, Rorolanen, Slaven und anderen Voͤlkern ver- 
miſchter Reſt der alten Thraker zu betrachten iſt, findet ſich unter den 
Voͤlkern der heutigen Welt. Es ſind die Wlachen oder Walachen, 
welche ſich ſelbſt Rumunje oder Rumanje (d. h. eigentlich Römer) 
nennen und in der Moldau und Walachei, ſowie an verſchiedenen Punt- 
ten von Ungarn, Siebenbürgen, der eigentlichen Türkei und Griechen: 
land wohnen. In ihrer Sprache findet ſich nur ein aͤußerſt ſpaͤrlicher 
Ueberreſt des alten Thrakiſchen, welcher nicht einmal hinreicht, um in 
Verbindung mit den thrakiſchen Orts- und Perſonennamen zu ent⸗ 
ſcheiden, ob die thrakiſchen Voͤlker ſo nahe mit einander verwandt 
waren, daß ſie zuſammen einen Voͤlkerſtamm bildeten. 5 

6. Der Volksſtamm der alten Etrusker, welche ſich ſelbſt 
Raſenaͤ nannten, iſt in Betreff ſeiner verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
zu andern Voͤlkerſtaͤmmen ebenfalls ganz unbekannt. Die Etrusker 
ſollen mit einem in einigen Alpenthaͤlern an der oͤſtlichen Lombardei 
wohnenden alten Volke verwandt geweſen ſein, welches den Namen der 
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Rhaͤtier führte, und nicht mit dem gleichnamigen keltiſchen Volke 
verwechſelt werden darf. Ihr Verhaͤltniß zu den uͤbrigen Zweigen des 
kaukaſiſchen Menſchenſtammes wird aber durch dieſe von den Alten uͤber— 
lieferte Nachricht ebenſo wenig klar, als aus den Ueberreſten ihrer 
Sprache. 

7. Der ſemitiſche oder aramäiſche Völkerſtamm führt den 
erſteren Namen von Sem, dem bibliſchen Stammvater der Juden, den 
zweiten aber von dem Worte Aram, mit welchem die Juden das Land 
Syrien im weiteren Sinne oder den von der Landenge von Suez, der 
Oſtgrenze Arabiens und dem mittellaͤndiſchen Meer bis zum Taurus⸗ 
Gebirge und bis nach Meſopotamien ſich ausbreitenden Landſtrich 
benannten; denn dieſer war ein Haupttheil des Wohnſitzes des femiti- 
ſchen Voͤlkerſtammes. Ebenſo nennt man ihn zuweilen auch den ſy ro⸗ 
arabiſchen. Von den Voͤlkern des Alterthums gehoͤrten die Juden 
oder Hebraͤer, die Araber, die Syrer, die Phoͤnicier und die 
Punier oder Karthager zu dieſem Voͤlkerſtamm. Außerdem rechnet 
man gewoͤhnlich auch die Aſſyrer, Babylonier und Chaldaͤer zu 
den Voͤlkern deſſelben; allein die Reſultate der neueſten Sprachforſchun⸗ 
gen ſtreiten dagegen, wiewohl dieſelben fuͤr dieſe Voͤlker mit Beſtimmtheit 
auch keine andere Abſtammung aufzufinden vermoͤgen. In Betreff der 
Chaldaͤer iſt es ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß ſie zum perſiſchen Zweig 
des indo⸗ger maniſchen Voͤlkerſtammes gehören. Gewöhnlich zahlt man 
auch die alten Egypter zu den ſemitiſchen Voͤlkern; allein andere 
glauben ſie nach der Sprache ihrer Nachkommen, der heutigen Kopten, 
von dieſen Voͤlkern durchaus ſcheiden zu muͤſſen. Manche ſind der 
Meinung, daß die alten Egypter ſammt ihren Nachkommen dem foge- 
nannten aͤthiopiſchen Zweig des kaukaſiſchen Stammes (ſ. unten Nr. 11) 
angehören. Noch andere endlich halten dieſelben für eine, aus Vermi⸗ 
ſchung von Kaukaſiern irgend eines Voͤlkerſtammes mit Negern hervor⸗ 
gegangene Nation, alſo fuͤr eine Art von Mulatten⸗Volk. Die Unter⸗ 
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ſuchungen der egyptiſchen Mumien jedoch ſtreiten gegen die letztere An— 
nahme, wenigſtens in Betreff eines Theiles der alten Egypter; und es 
iſt nach dieſen als gewiß anzunehmen, daß wenigſtens die hoͤheren 
Staͤnde des egyptiſchen Volks zum reinen kaukaſiſchen Stamme gehoͤrten. 

Die heutigen Voͤlker des ſemitiſchen Stammes ſind, außer den ſo 
eben erwaͤhnten Kop ten, welche in Egypten wohnen und die chriſtliche 
Religion haben, die nachfolgend verzeichneten. Das maͤchtigſte derſelben 
ſind die Araber. Dieſe wohnen nicht mehr bloß in ihrem uralten gleich— 
namigen Vaterlande, ſondern ſie haben ſich auch in andere Gegenden 
Aſiens und in Nordafrika bis zu den Kuͤſten das atlantiſchen Meeres 
ausgebreitet. Fruͤher wohnten ſie auch ſehr zahlreich in Spanien, wo 
ſie, beſonders im Suͤden des Landes, eines der Elemente bildeten, aus 
welchen das heutige ſpaniſche Volk entſprungen iſt. Die ſpaniſchen 
Araber wurden fruͤher gewoͤhnlich Mauren genannt, und ihre er— 
kennbaren Nachkommen in dieſem Lande heißen Morisko's, Mara— 
nen oder Modejaren. Auch fuͤr die heutigen Sicilianer bilden die 
Araber ein aͤhnliches Element ihrer Entſtehung, und das Landvolk der 
malteſiſchen Inſeln iſt geradezu als ein arabiſches Volk anzuſehen. Der 
Name Saracenen, mit welchem die Araber zuweilen in Europa be— 
nannt werden, bedeutet wahrſcheinlich ſo viel als Morgenlaͤnder. D Der 
Name Beduinen, welcher ſoviel als Wuͤſtenbewohner bedeutet, iſt 
kein Volksſtamm, ſondern dient nur zur Bezeichnung eines Standes 
oder derjenigen Araber, die im Gegenſatz gegen die in Staͤdten oder 
Doͤrfern Anſaͤſſigen, welche in Egypten Felah's und ſonſt Haddeſi 
genannt werden, ein Nomaden-Leben fuͤhren; wahrſcheinlich beruht 
jedoch dieſe Unterſcheidung der Araber auf einer uralten Trennung 
derſelben in zwei Hauptſtaͤmme. — Die eigentlichen Mauren, welche 
in der Berberei wohnen, ſind eine Miſchung von den eingewanderten 
Arabern, den alten numidiſchen Einwohnern jenes Landes und den einſt 
in demſelben angeſiedelten Karthagern, Roͤmern und een unten 
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Nr. 11). Die dort lebenden Beduinen-Araber gebrauchen dieſes Wort 
uͤberhaupt zur Bezeichnung der Staͤdte-Bewohner der Berberei, und 
dieſe beſtehen auch in Wirklichkeit faſt insgeſammt aus den Nachkom⸗ 
men der verſchiedenen fruͤheren Einwohner des Landes. — Die Abyſ— 
ſinier ſind der Mehrzahl nach ebenfalls ein ſemitiſches Volk; die uͤbri— 
gen gehoͤren groͤßtentheils dem ſogenannten aͤthiopiſchen Zweig der 
kaukaſiſchen Race an, welche unter Nr. 11 angeführt iſt. — Für Se— 
miten haͤlt man ferner noch die Neſtorianer oder neſtorianiſchen 
Chriſten, welche auch Chaldaͤer genannt werden und hauptſaͤchlich in 


1 Kurdiſtan leben, ſowie die Maroniten, die Druſen und andere kleine 
Sn 4 l, Stämme in Syrien. — Endlich ſind noch die Juden anzufuͤhren, 


welche eines der reinſten ſemitiſchen Voͤlker und uͤberhaupt eines der am 


er meiſten unvermiſcht gebliebenen älteren Völker find, und die ſich wohl 


gerade deßhalb durch alle Zeiten hindurch und in allen Erdſtrichen ihrer 
koͤrperlichen Beſchaffenheit nach fo wenig geändert haben. Von ihnen 
find etwa noch taufend Familien in ihrem alten Heimathlande Palaͤſtina 
anſaͤſſig; ihre Geſammtzahl auf der ganzen Erde aber wird auf drei 
bis vier Millionen Seelen angeſchlagen. N 

8. Der finniſche Völkerſtamm erſcheint in der fruͤheſten Zeit 
ſeiner Geſchichte im Nordoſten von Europa und in den angrenzenden 
aſiatiſchen Gegenden wohnend, und fuͤr den Urſitz deſſelben haͤlt man 
das Ural-Gebirge, Der Name Finnen, welcher ſich auch noch in ſpe⸗ 
zieller Bedeutung zur Bezeichnung eines der Voͤlker dieſes Stammes 
angewandt findet, ſcheint dieſem Stamme von den Germanen gegeben 
worden zu ſein. Bei einem Theile der finniſchen Voͤlker ſelbſt dienen 
die Namen Suome, Same und Suomelaſſed zur Bezeichnung 
des geſammten Stammes. Bei den Ruſſen werden, wie bereits oben 
in der Beſchreibung des perſiſchen Zweigs der Indo-Germanen ange⸗ 
geben ward, die finniſchen Voͤlker mit dem Geſammtnamen Tſchuden 
benannt. Man nennt dieſen Voͤlkerſtamm auch nach ſeinem urſitze den 
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uraliſchen, ſowie nach einem ſeiner Zweige den ugriſchen. Manch— 
mal wird er auch unter dem Namen des jotuniſchen angefuͤhrt, 
weil die Skandinavier ſich zur Bezeichnung der in ihrem Lande woh— 
nenden Menſchen des finniſchen Stammes des mit dem Ausdruck der 
Verachtung gebrauchten Wortes Jotunen bedienen. 

Dieſer Voͤlkerſtamm zerfällt in vier Haupt-Abtheilungen oder Zweige. 
Der erſte Zweig wird mit dem Namen der nordweſtlichen Finnen 
oder auch, wegen der in einem großen Theil ſeiner Wohnſitze eingedrun— 
genen germaniſchen Herrſchaft und Bildung, mit dem Namen der ger— 
maniſirten Finnen belegt. Zu ihm gehoͤren folgende Voͤlker: 

die Lappen oder Lapplaͤn der im noͤrdlichen Norwegen und Schwe— 
den und in dem anliegenden ruſſiſchen Landſtriche, welche ſich ſelbſt nicht 
mit dieſem Namen, ſondern Same oder Suome benennen; die Lie ven, 
von welchen Liefland ſeinen Namen erhielt, von denen aber nur noch 
ein ſehr kleiner, dort und in Kurland wohnender unvermiſchter Reſt 
uͤbrig iſt; die Finnen, welche halb germaniſirt ſind und den groͤßten 
Theil der Bevoͤlkerung Finnlands bilden, und zu denen auch die Ka— 
relier und In grier oder die Hauptbevoͤlkerung des platten Landes 
von Karelien, Ingermannland und dem Gouvernement Olonez gehoͤren; 
endlich die ebenfalls zum Theil germaniſirten Eſthen, welche die Haupt- 
bevoͤlkerung von Eſthland und dem anliegenden Theile Liefland's bilden. 
Auf die Letzteren iſt der alte urſpruͤnglich zur Bezeichnung der ſlaviſch— 
lithauiſchen Voͤlker dienende Name Aiſtuer oder Eſthen uͤbertragen 
worden: ſie ſelbſt aber geben ſich dieſen Namen nicht, ſondern nen— 
nen ſich Suomelaſſed. — /Der zweite oder der permiſche Zw eig 
des finniſchen Stammes beſteht aus den Permiern im ruſſiſchen 
Gouvernement Perm, den ebendaſelbſt und in den Gouvenements Wo— 
logda und Tobolsk wohnenden Syrjaͤnen, welche eigentlich mit den 
Permiern Ein Volk bilden, und deshalb auch zugleich mit dieſen den ge— 


meinſchaftlichen Namen Komi führen, und endlich aus den Wotjäfen 
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oder Wotjaken in den Gouvernements Wjaͤtka und Orenburg. — 
Der dritte oder der wolgaiſche Zweig begreift nur zwei Voͤlker⸗ 
ſchaften in fich, namlich die Tſcheremiſſen in den Gouvernements 
von Kaſan und Simbirsk, und die Mordwinen, zu deren Staͤmmen 
auch die Mokſchanen gehören, in den Gouvernements von Nifchnei-Now- 
gorod, Penſa und Kaſan. — Der vierte und letzte Zweig wird der u g— 
riſche oder ugoriſche genannt, und beſteht aus den Wogulen, den 
Oſtjaken, den Teptjaͤren und den Magyaren. Die Wogulen wohnen in 
den Gouvernements Perm und Tobolsk. Die Oſtjaken, welche in 
Sibirien an den Fluͤſſen Obi und Irtiſch wohnen, werden zum Unter— 
ſchied von Voͤlkern des ſibiriſchen Voͤlkerſtamms, denen man faͤlſchlich 
ebenfalls dieſen Namen gibt, gewoͤhnlich die Ob i'ſchen Oſtjaken ge 
nannt. Das Wort Oſtjake ſelbſt iſt tuͤrkiſchen Urſprungs, und ſoll ſo viel 
als Fremder bedeuten. Die Teptjaͤren, welche im Gouvernement 
Orenburg wohnen, ſind kein reines finniſches Volk, ſondern von gemiſchter 
tuͤrkiſcher und finniſcher Abkunft. Das wichtigſte aller finniſchen Voͤlker 
ſind die Magyaren oder Ma dſcharen, welche auch allein von allen 
ſich unabhängig zu erhalten wußten.) Sie wurden von den ſlaviſchen 
Voͤlkern von jeher Ugrer genannt, und aus dieſem Worte iſt der Name 
Ungarn entſtanden, mit welchem man in Mittel- und Weſteuropa ſie 
und ihr jetziges Land zu benennen pflegt. Die Magyaren, welche ur- 
ſpruͤnglich im und am ſuͤdlichen Theil des Ural-Gebirgs wohnten, wan- 
derten von dort im Iten Jahrhundert gegen die Donau-Muͤndung hin 
und von da in das Land welches ſie, zugleich mit einigen andern Voͤl⸗ 
kern, noch jetzt bewohnen. Sie betragen der Zahl nach etwa 4 Millio⸗ 
nen Seelen; die Zahl aller finniſchen Voͤlker zuſammen aber wird auf 
71) Millionen veranſchlagt. 0 

9. Der türkiſche Völkerſtamm, welcher jetzt vom mn = 
Meer bis zum Lena⸗Fluſſe in Sibirien ausgebreitet iſt, wohnte urſpruͤng⸗ 
lich in einem Theile des Altai-Gebirges, und dehnte erſt von dort ſich 
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weiter aus. Derſelbe fuͤhrt auch den Namen des tatariſchen. 
Dieſe Benennung verdient eine ausfuͤhrlichere Erklaͤrung, weil der 
Name Tataren auch ſonſt haͤuſig unrichtig gebraucht wird. Das Wort 
Tataren iſt urſpruͤnglich und in ſeiner allein richtigen Anwendung 
blos der Name einer einzelnen mongoliſchen Voͤlkerſchaft, welche in dem 
im Norden des chineſiſchen Reichs liegenden In-Schan-Gebirge wohnte. 
Durch die großen Eroberungszuͤge des Mongolen Dſchingiskhan, deſſen 
Mutter ſelbſt jener Voͤlkerſchaft angehoͤrte, und in deſſen Heer die Ta— 
taren die groͤßte Zahl und den tapferſten Theil ausmachten, ward um 
den Anfang des 13ten Jahrhunderts der gefuͤrchtete Namen der Tataren 
in ganz Aſien bekannt, und es entſtand daraus bei den meiſten Aſiaten 
der Gebrauch, alle durch Oſchingiskhan's Eroberungen in Ein großes 
Reich vereinigten Voͤlker Tataren zu nennen: ſo daß nicht nur die durch 
jene Eroberungszuͤge uͤberall hin ſich verbreitenden Tataren und Mon— 
golen, ſondern auch die Tuͤrken, die Tuͤbeter, die Tunguſen und andere 
Voͤlker mit dem Namen Tataren bezeichnet wurden. Als die Mongolen 
unter Oſchingiskhan's Söhnen und Enkeln auch in das oͤſtliche Europa 
erobernd eindrangen, verbreitete ſich der Name Tataren in jenem aus- 
gedehnten Sinne auch nach unſerem Welttheile; nur ſprach und ſchrieb 
man denſelben in Europa nicht Tataren, ſondern Tartaren, weil man 
dieſe ſo furchtbar hauſenden Kriegshorden, gleichſam als Soͤhne der 
Hoͤlle, mit dem Tartarus oder der Unterwelt in Beziehung brachte. 
Seit jener Zeit nun benannte man in Europa alle aſiatiſchen Voͤlker, 
welche von der Wolga bis nach China und Japan und von Tuͤbet bis zum 
Eismeer wohnen, Tataren oder vielmehr Tartaren, und dieſem großen 
Laͤnderraum ſelbſt gab man in Europa bald ganz, bald theilweiſe den 
Namen Tartarei. In der ſpaͤteren Zeit ſchraͤnkte ſich bei den Europaͤern 
der Name Tataren auf die mongoliſchen und tuͤrkiſchen Völker ein. 
Namentlich pflegt man aber in Rußland noch jetzt die meiſten in dieſem 
Lande wohnenden tuͤrkiſchen Voͤlkerſchaften fo zu nennen, was in fol— 
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gendem Umſtand ſeinen Grund hat. Im ſuͤdlichen Rußland wohnen 


tuͤrkiſche Staͤmme, welche im 13ten Jahrhundert ebenſo wie die Ruſſen 


den Tataren und Mongolen unterworfen wurden, und noch laͤnger als 
jene denſelben unterworfen blieben. Die einzelnen Reiche, welche bei 
ihnen ſich alsbald bildeten, wie die Koͤnigreiche Kaſan, Aſtrachan und 
Krimm, hatten ſtets Herrſcherfamilien von mongoliſcher oder tatariſcher 
Abkunft; die Einwohner derſelben aber waren tuͤrkiſchen Stammes und 
redeten die tuͤrkiſche Sprache. Man nannte deſſen ungeachtet jene 
Reiche, blos nach ihren Herrſchern, tatarifche, ſowie die Unterthanen 


derſelben Tataren, obgleich dieſe ſelbſt ſich nie ſo nannten. Dieſe Be- 


nennung blieb in Rußland, auch nach dem Sturze jener Herrſcher, ge— 
braͤuchlich, und man nennt dort im Volksgebrauch alle Tuͤrken des 
europaͤiſchen Rußlands, ſowie Sibiriens und Aſiens uͤberhaupt nicht 
anders als Tataren. So verhaͤlt es ſich mit dem haͤufig gebrauchten 
Namen Tataren, welcher alfo mit Unrecht zur Bezeichnung des türfi- 
ſchen Voͤlkerſtamms angewandt wird. — Ebenſo unrichtig iſt die zu— 
weilen vorkommende Benennung dieſes Voͤlkerſtammes mit dem Namen 
des ſcythiſchen, worüber bereits oben, bei Gelegenheit des perfifchen 
Zweigs der Indo-Germanen, das Nähere angegeben worden iſt. 

Als aͤlteſter Geſammtnamen des tuͤrkiſchen Voͤlkerſtammes erſcheint 
in chineſiſchen Schriften der Namen Hiung-nu, welcher fruͤher von 
europaͤiſchen Gelehrten irrthuͤmlich mit dem der Hunnen verwechſelt 
wurde. Unter ihm ſpielen die tuͤrkiſchen Voͤlker kurz nach Chriſti Ge— 
burt in der Chineſiſchen Geſchichte eine Rolle, welche damit endete, daß 
ſie nach Weſten hin verjagt wurden. Mit dem Verſchwinden dieſes 
Namens aus den geſchichtlichen Werken der Vorzeit erſcheint zum erſten 
Mal der Namen Tuͤrken oder, wie er in chineſiſchen Schriften 
lautet, Thu⸗kiu. Er bezeichnete anfangs nur eine kleine tuͤrkiſche 
Horde, welche am Altai wohnte und erobernd ein Reich ſtiftete, das 
aber bald wieder unterging. Dieſer Namen ward im mittleren und 
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weſtlichen Aſien als Geſammtnamen des ganzen Stammes gebraͤuch— 
lich, und von ihm fuͤhrt noch jetzt die große Ebene zwiſchen dem kas— 
piſchen Meere und den Gebirgen Altai und Belurtag, welche ſeit 
langer Zeit von Voͤlkern dieſes Stammes bewohnt wird, den Namen 
Turkeſtan. — Andere Namen, welche die tuͤrkiſchen Voͤlker in aͤlteren 
Zeiten im oͤſtlichen Aſien trugen, find Hoei-he und Uiguren. 

Ehe nun die heutigen Voͤlker des tuͤrkiſchen Stammes ange— 
geben werden, iſt es noͤthig, Einiges uͤber mehrere aͤltere Voͤlker 
deſſelben zu bemerken, welche in der fruͤheren Geſchichte von Europa 
eine Rolle ſpielten, ſeitdem aber, groͤßtentheils untergegangen ſind. 
Theils am Schluſſe des Alterthums, theils im Mittelalter erſchien 
im Nordweſten von Aſien und im ſuͤdoͤſtlichen Europa eine Anzahl 
Voͤlker, deren Abſtammung nicht ſicher bekannt iſt, welche aber 
hoͤchſt wahrſcheinlich entweder zu dem tuͤrkiſchen Voͤlkerſtamme ge— 
hoͤrten, oder doch aus einer Vermiſchung deſſelben mit finniſchen 
und mongoliſchen Voͤlkern hervorgegangen waren. Dieſe Voͤlker wa— 
ren die Hunnen, die Bulgaren, die Awaren, die Chaſaren, die Pet— 
ſchenegen, die Uſen, die Kumanen und die Szeckler. Nur von den beiden 
Letzteren haben ſich Ueberreſte erhalten. Die Hunnen, welche beſonders 
unter ihrem Koͤnige Attila ſo beruͤhmt wurden, und von ihm gefuͤhrt 
bis in Frankreich und das mittlere Italien verheerend eindrangen, ge— 
hoͤren nicht, wie man fruͤher glaubte, zum mongoliſchen Menſchen— 
ſtamme, ſondern waren hoͤchſt wahrſcheinlich ein Miſchlingsvolk des 
tuͤrkiſchen und finniſchen Voͤlkerſtammes. In dem heutigen Ungarn, 
welches unter Attila's Regierung der Mittelpunkt ihres Reiches war, 
erlagen ſie, bald nach dem Tode dieſes Koͤnigs, den vorher ihnen un— 
terworfenen Nachbarvoͤlkern, und gingen durch dieſe unter. Nur ein 
kleiner Reſt von ihnen zog nach den noͤrdlichen Kuͤſten des ſchwarzen 
Meeres zuruͤck, iſt aber dort alsbald verſchwunden, ohne daß man weiß, 
was aus ihm geworden iſt. In denſelben Gegenden, in welchen dieſe 


letzten Hunnen aus der Geſchichte verſchwinden, erſcheint nachher das 
tuͤrkiſche Volk der Bul garen, welches wahrſcheinlich der ſich wieder 
erhebende Ueberreſt von jenen iſt. Die Bulgaren unternahmen viele 
verheerende Raubzuͤge in die Länder der heutigen europäifchen Tuͤrkei, 
und ließen ſich im ſiebenten Jahrhundert in dem ſeitdem nach ihnen 
die Bulgarei benannten Lande nieder. Hier vermiſchten ſie ſich mit den 
unterworfenen Einwohnern, welche groͤßtentheils ſlaviſcher Abkunft 
waren, und nahmen deren Sprache an. Die heutigen Bewohner der 
Bulgarei, ihre Nachkommen, find ſomit ein Miſchlingsvolk des türkis 
ſchen Voͤlkerſtammes und des flaviſchen Zweigs der Indo⸗Germanen. 
Gleich den Bulgaren machte ſich ein anderes tuͤrkiſches Volk, wel⸗ 
ches den Namen der Awaren fuͤhrte, in den erſten Jahrhunderten des 
Mittelalters durch ſeine Raubzuͤge beruͤchtigt. Dieſes Volk kam aus 
den Gegenden des kaspiſchen Meeres her, und ließ ſich, nachdem es 
eine Zeitlang im ſuͤdoͤſtlichen Europa gehauſt hatte, zuletzt in Ungarn 
nieder. Hier wurden die Awaren am Ende des achten Jahrhunderts durch 
Karl den Großen unterworfen. Bald nachher verſchwanden ſie in Folge 
der ſteten Angriffe benachbarter flavifcher Voͤlker, durch welche fie nach 
und nach vernichtet wurden. — Die Chaſaren ſind ein anderes tuͤr— 
kiſches Volk jener Zeiten. Sie erſchienen im ſiebenten Jahrhundert an 
der nordoͤſtlichen Seite des ſchwarzen Meeres, und breiteten ſich bis zum 
untern Dnieper und in das innnere Rußland hinein aus, wurden aber 
im Anfang des elften Jahrhunderts von andern tuͤrkiſchen und von 
ſlaviſchen Voͤlkern unterworfen, und verſchwanden ſeitdem, indem ſie 
ſich unter andere Voͤlker verloren. — Im Weſten des untern Dnieper 
wohnte um jene Zeit ein anderes tuͤrkiſches Raubvolk, die Petſche⸗ 
negen oder Petſchenaͤren genannt, welches am Ende des elften 
Jahrhunderts durch die byzantiniſchen Griechen theils zerſtreut, theils 
ausgerottet wurde. | 
Die Uſen find eine türfifche Voͤlkerſchaft, welche zuerſt im Ruͤcken a 
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der Chaſaren, um den Uralfluß und bis zur Wolga wohnend erſcheint, 
dann in das Gebiet der Chaſaren vorruͤckte, und vom Ende des 11. Jahr⸗ 
hunderts an nicht mehr genannt wird Da nun gerade damals ein anderes 
tuͤrkiſches Volk, nämlich das der Kumanen, zum erſten Mal erwähnt 
wird, und in eben denſelben Gegenden erſchien, ſo muß man die 


Uſen und Kumanen fuͤr ein und daſſelbe Volk halten. Dieſe Kumanen, 


welche von den Polen und Ruſſen Polowzer genannt wurden, find 


im dreizehnten Jahrhundert wieder, wenigſtens dem Namen nach, aus 


jenen Gegenden des ſuͤdlichen Rußlands verſchwunden. Dagegen leben 
noch gegenwaͤrtig Nachkommen derſelben unter dem Namen Kumanen 
in Ungarn, in welches Land ihre Vorfahren ſchon am Ende des elften 
Jahrhunderts Einfaͤlle gemacht hatten, wo dieſe aber wahrſcheinlich 
erſt im dreizehnten Jahrhundert, durch die in Europa einbrechenden 
Mongolen gedraͤngt, ſich bleibend niederließen. Die ungariſchen 
Kumanen wohnen jetzt in den kleinen, rechts und links von der mitt⸗ 
leren Theiß gelegenen Landſtrichen, welche Groß- und Klein-Ku⸗ 
manien genannt werden; fie haben die magyariſche Sprache angenom- 
men, und ſind uͤberhaupt in Magyaren umgewandelt worden. Ein 
Theil von ihnen führt den Namen Ja zygen, wegen deſſen fie nicht 
mit dem fruͤher erwaͤhnten ſcytiſchen Volk der alten Zeit verwechſelt 
werden duͤrfen, ſondern welcher ihnen früher, mit Bezug auf ihre das 
maligen Waffendienſte gegeben worden iſt, und ſoviel als Bogen: 
ſchuͤtzen bedeutet. — In Siebenbürgen lebt noch jetzt ein kleines Volk, 
welches den in der Magyarenſprache ſoviel als Grenzwaͤchter bedeu— 
tenden Namen Szeckler fuͤhrt, und deſſen Abſtammung man nicht 
ſicher weiß. Wahrſcheinlich ſind auch dieſe Szeckler die Nachkommen 
irgend einer tuͤrkiſchen Voͤlkerſchaft der älteren Zeit. Sie find ebenſo, 
wie die Kumanen, ganz in das magyariſche Weſen uͤbergegangen. 
Die Vorfahren der heutigen weſtaſiatiſchen Tuͤrkenvoͤlker beſtan— 
den gegen die Mitte des Mittelalters aus zwei Hauptſtaͤmmen, naͤm⸗ 
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lich aus den Oghuſen und den Seldſchukken. Im dreizehnten Jahr— 
hundert entſprang aus dem erſteren derſelben noch ein dritter Stamm, 
nämlich der der Osmanen. Zu dem Stamm der Og huſen, welcher 
urſpruͤnglich in Turkeſtan wohnte, gehoͤrten wahrſcheinlich auch die 
kurz zuvor erwähnten Kumanen, Uſen und Petſchenegen. Die Oghu⸗ 
ſen ſind das erſte tuͤrkiſche Volk, welches die mohammedaniſche Reli— 
gion annahm. Sie aͤnderten bei dieſem Uebertritt ihren älteren Namen 
in den noch heute beſtehenden Namen Turkomanen oder Turk— 
manen um, welcher fo viel als Tuͤrken des Glaubens, im Gegenſatz 
gegen die andern, damals noch nicht bekehrten tuͤrkiſchen Staͤmme, 
bedeuten ſoll. Sie wanderten ſpaͤter zum Theil aus ihrer urſpruͤng— 
lichen Heimath aus, und ihre Nachkommen, welche theils dort, theils in 
Armenien, in Kleinaſien, in Syrien und im weſtlichen Perſien leben, 
fuͤhren noch den Namen Turkmanen. Die Seldſchukken wohnten 
urfprünglich in einem Theile der großen Bucharei, zogen aber im elf— 
ten Jahrhundert nach Khoraſan, gruͤndeten dort ein maͤchtiges Reich, 
und breiteten ihre Herrſchaft bis nach Syrien und nach dem Weſten 
von Kleinaſien aus. Sie erlagen im dreizehnten Jahrhundert den 
Mongolen und ſpaͤter den Osmanen, welche letzteren an ihre Stelle 
traten. Diefe find aus den Oghuſen oder Turkmanen hervorgegangen, 
und waren urſpruͤnglich eine Nomadenhorde, welche nach Kleinaſien 
zog, dort ſich einen kleinen Landſtrich erwarb und ſich nach ihrem da⸗ 
maligen Haͤuptling, Osman, benannte. Noch in demſelben Jahrhun— 
dert, in welchem Osman lebte, wurden die Osmanen Herren von 
Kleinaſien, etwa fünfzig Jahre ſpaͤter aber ſtuͤrzten fie den Thron des 
griechiſchen Kaiſerthums um und machten Konſtantinopel zum Mittel⸗ 
punkt ihres großen Reichs. Sie fuͤhren den Namen Osmanen noch 
heut' zu Tage, und halten das Wort Tuͤrken, mit welchem man ſie im 
chriſtlichen Europa gewoͤhnlich benennt, fuͤr einen Schimpfnamen, ſo 
daß ſie denſelben nie von ſich ſelbſt gebrauchen, ſondern nur von den 


sr 
im Zuſtande der Unkultur gebliebenen ſtammverwandten Nomaden— 
Horden in Turkeſtan und anderwaͤrts. Uebrigens ſind die Osmanen 
das letzte der Voͤlker, die von Aſien her in Europa einwanderten, und 
beſchließen ſomit die lange Reihe der Voͤlker, welche von den aͤlteſten 
Zeiten an unſeren Welttheil von Aſien her bevoͤlkert haben. 

Außer ihnen, den Turkmanen, den Szecklern und den ungariſchen 
Kumanen, ſind noch folgende tuͤrkiſche Voͤlker unſerer Zeit als die be⸗ 
merkenswertheſten zu erwähnen, Die USbeken wohnen hauptſaͤchlich 
in Turkeſtan, und ein Theil derſelben iſt den Chineſen unterwofen. 
Von den in Rußland vorzugsweiſe Tataren genannten tuͤrkiſchen 
Voͤlkerſchaften ſind namentlich die Krim'ſchen Tataren in Tau⸗ 
rien, die Kaſan'ſchen Tataren im gleichnamigen Gouvernement 
und die Nogaier oder nogaiiſchen Tataren im Nordweſten des 
kaspiſchen Meeres anzufuͤhren. Die Baſchkiren wohnen in den ruſ— 
ſiſchen Gouvernements Perm und Orenburg. Die Tſchuwaſchen, 
welche von Kaſan bis nach Sibirien hinein wohnen, ſprechen zwar 
tuͤrkiſch, find aber wahrſcheinlich eine finniſche und nur mit Türken 
gemiſchte Voͤlkerſchaft. Die Meſchtſcheriaken, mit deren Sprache 
Rund Abſtammung es ſich eben fo verhält, leben im ruſſiſchen Gouver— 
nement Orenburg. Die Kumuͤcken wohnen am noͤrdlichen Fuß des 
Kaukaſus, die Baſianen im Innern dieſes Gebirgs und die Truch⸗ 
menen auf der Oſtſeite des kaspiſchen Meers, die Karakalpaken 
aber an dieſem See und am Aralſee. Die Kirgiſen, welche in der 
älteren chineſiſchen Geſchichte unter dem Namen Hakas erſcheinen, 
zerfallen jetzt in zwei gegen einander feindliche Staͤmme, naͤmlich in 
die Kara-Kirgiſen oder Buruten, welche im nordweſtlichſten 
Gebiete des chineſiſchen Reichs wohnen, und in die Kirgis-Kaſſa— 
ken, welche ſich ſelbſt blos Kaſſaken nennen, und in den Steppen 
noͤrdlich und öſtlic vom Aralſee nomadiſiren. Beide kirgiſiſche Voͤlker 
ſind wahrſcheinlich Miſchlingsvoͤlker, und zwar die Buruten ein mit 
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Kalmuͤcken, die Kaſſaken ein mit Indo-Germanen vermiſchtes Tuͤrken⸗ 
volk. Die Teleſſen, Telenguten oder Teleuten, welche von 
den Ruſſen teleutiſche Tataren oder auch weiße Kal muͤcken 
genannt werden, wohnen im ſibiriſchen Gouvernement Tomsk. Sie 
ſprechen zwar eine tuͤrkiſche Sprache, ſind aber zum groͤßten Theil 
nicht von tuͤrkiſcher, ſondern entweder von mongoliſcher oder von fin— 
niſcher Abkunft. Die Jakuten endlich, welche an der Lehna wohnen, 
find das noͤrdlichſte tuͤrkiſche Volk. 

10. Die Gruppe der Kaukaſusvölker, d. h. die Geſammt⸗ 
heit aller derjenigen in und an dem Kaukaſus wohnenden Voͤlker, 
welche zu keinem der übrigen Voͤlkerſtaͤmme gehören. Dieſe Voͤlker— 
ſchaften ſind keineswegs in der Art mit einander verwandt, daß ſie, 
wie viele andere Nationen, zuſammen einen wirklichen Voͤlkerſtamm 
bilden, ſondern man ſtellt ſie blos deßwegen in Eine Gruppe zuſam⸗ 
men, weil fie noch zu wenig bekannt find, als daß man ihre Abſtam— 
mung und gegenſeitige Verwandtſchaft mit Sicherheit beſtimmen 
koͤnnte. Nur die zum perſiſchen Voͤlkerzweig gehoͤrenden Oſſeten und 
die Voͤlkerſchaften des tuͤrkiſchen Stammes ſind ihrer Abſtammung 
nach bekannt. Die uͤbrigen werden gewoͤhnlich in vier kleinere Grup— 
pen vertheilt, naͤmlich in die abchaſiſchen Voͤlkerſchaften, die kiſtiſchen, 
die lesghiſchen und die georgiſchen. | 

Die abchaſiſchen oder abaſiſchen Voͤlkerſchaften, welche 
im weſtlichen und nordweſtlichen Theile des Kaukaſus wohnen, be⸗ 
ſtehen aus den eigentlichen Abchafen oder Abaſen, aus den Tſcher⸗ 
keſſen oder Cirkaſſiern, welche dieſen Namen nur bei den chriſtlichen 
und tuͤrkiſchen Nationen führen, fich felbft aber Adige nennen, und aus 
den mit den Tſcherkeſſen ſehr nahe verwandten Kabardi nern. — 
Die Gruppe der Kiſtier oder Mizdſch egier wohnt auf der Nord⸗ 
ſeite des mittlern Kaukaſus, und umfaßt die drei Voͤlkerſchaften der 
Tſchetſchenzen, der Inguſchen oder Galgai und der Karabu— 
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Taken. — Die lesghiſchen Voͤlkerſchaften wohnen im oͤſtlichen 
Kaukaſus, und beſtehen aus den (nicht mit dem untergegangenen 
tuͤrkiſchen Volke dieſes Namens zu verwechſelnden) Awaren, den 
Kafi-Kumud, den Akuſchinzen und den Kuralzen. — — Die 
georgiſche oder gruſiniſche Voͤlkergruppe hat ihre Wohnſitze 
auf oder nahe bei dem ſuͤdlichen Kaukaſus. Sie zerfaͤllt in die Geor— 
gier, welche auch Gruſier oder Kartulier heißen, in Gruſien und 
Imeretien, die Mingrel ier im gleichnamigen Lande und in Guriel, 
die Suanen in einigen Thaͤlern des ſuͤdweſtlichen Kaukaſus und die 
La ſen im türfifhen Paſchalik Trebiſonde. | 

11, Die im Atlas urſprünglich einheimiſchen Völker 
und die Ureinwohner des übrigen Nordafrika ſind noch we⸗ 
niger, als die Kaukaſusvoͤlker, in Bezug auf ihre Verwandtſchaft un— 
ter einander und mit den uͤbrigen Voͤlkerſtaͤmmen der Erde erforſcht. 
In Nordafrika lebten, an der ganzen Kuͤſte des mittelländifchen Mee⸗ 
res her, von jeher Voͤlker, welche nicht zur Negerrace gehoͤrten, und 
alſo den Voͤlkerfamilien Aſiens und Europa's viel naͤher ſtanden, als 
| den ſchwarzen Ureinwohnern des inneren Afrika. Aber weder die Nach- 
richten aus dem Alterthum, noch die Kenntniſſe, welche neuere Rei⸗ 
ſende uͤber die jetzigen Bewohner des noͤrdlichen Afrika eingeſammelt 
haben, konnten bis jetzt uns in den Stand ſetzen, die Frage zu beant- 
worten, in wie fern alle dieſe Voͤlker ſowohl unter ſich, als auch mit 
aſiatiſchen und europaͤiſchen Nationen verwandt ſind. 

Die Weltgeſchichte nennt uns einige Voͤlker, welche in dieſen gro— 
ßen Landſtrich eingewandert ſind, namentlich Karthager, Griechen, 
Roͤmer, das germaniſche Volk der Vandalen, Juden, Araber und ein— 
zelne Tuͤrken. Allein ſchon vor dieſen Voͤlkern, von welchen dort heut' 
zu Tage, mit Ausnahme der drei letzten, keine Spur mehr zu finden iſt, 
wohnten einheimiſche Voͤlker daſelbſt und die Nachkommen derſelben 
leben noch jetzt dort. In den Sprachen dieſer urſpruͤnglich einheimi— 
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ſchen Voͤlker, welche jedoch nur noch wenig bekannt find, zeigt ſich ein 
allgemeiner Unterſchied zwiſchen dem Oſten und Weſten des Landes. 
Die Voͤlker naͤmlich, welche im Weſten von Fezzan bis zum atlanti— 
ſchen Ocean hin wohnen, ſprechen Sprachen, welche mit einander ver— 
wandt zu ſein ſcheinen; im Oſten von Fezzan aber ſind zwar die 
Sprachen der einheimiſchen Voͤlkerſchaften meiſtens auch mit einander 
verwandt, nicht aber mit denen jener weſtlichen Voͤlker. Wegen dieſer 
Sprachverſchiedenheit nun nehmen manche Gelehrte im nördlichen 
Afrika zwei uralte, unter ſich verſchiedene Voͤlkerſtaͤmme des Faufa- 
ſiſchen Menſchenſtammes an. Andere aber halten, indem ſie jene Spra⸗ 
chenverſchiedenheit unberuͤckſichtigt laſſen, alle einheimiſchen Voͤlker 
Nordafrika's nur für einen einzigen Voͤlkerſtamm. Noch Andere endlich 
ſind, was jedoch am wenigſten Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich hat, der Mei— 
nung, daß alle dieſe Voͤlker aus einer Miſchung von Kaukaſiern des 
ſemitiſchen Voͤlkerſtammes und von Negern hervorgegangen ſeien. 

Von den einheimiſchen Voͤlkern Nordafrika's, welche im Alter- 
thum erwähnt werden, find die wichtigſten; die Egypter, die ihnen 
weſtlich benachbarten Libyer, die in der heutigen Berberei wohnen— 
den Numidier im Oſten und Mauritanier im Weſten und end» 
lich die im Suͤden der beiden letzteren Voͤlker anſaͤſigen Gaͤtu len. 

Die neueren Voͤlker Nordafrika's, mit Ausnahme derer, welche, 
wie z. B. die Araber, erwieſener Maßen dort eingewandert ſind und 
irgend einem bekannten Voͤlkerſtamme angehoͤren, kann man, nach 
dem zuvor Bemerkten, in zwei Hauptabtheilungen, eine oͤtliche und 
eine weſtliche, nennen, von welchen es noch ungewiß iſt, ob fie mit ein- 
ander ſoweit verwandt ſind, daß man ſie als einen einzigen, aus zwei 
Zweigen beſtehenden Voͤlkerſtamm des kaukaſiſchen Menſchenſtammes 
betrachten kann. Dieſe beiden Abtheilungen ſind die Atlasvoͤlker im 
Weſten und der ſogenannte aͤthiopiſche Stamm im Oſten von Nord⸗ 
Afrika. 


Die Atlas voͤlker oder der atlantiſche Voͤlkerſtamm der 
kaukaſiſchen Race ſind die Nachkommen der Numidier, Mauritanier 
und Gaͤtulen des Alterthums. Das Hauptvolk unter ihnen ſind die 
Berbern, eine aus vielen Stämmen beſtehende, rohe und größten- 
theils mohammedaniſche Nation, welche in denjenigen Gebirgen lebt, 
die wir unter dem Namen des Atlas zuſammenfaſſen. Den Namen 
Berbern erhielten ſie zuerſt durch die Araber, als dieſe im ſiebenten 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung das Land eroberten, welches ſeit— 
dem die Berberei heißt. Sie ſelbſt bedienen ſich weder dieſer Benen⸗ 
nung, noch kennen fie überhaupt einen für alle Stämme gemeinſchaft— 
lichen Namen, ſondern es ſind bei ihnen nur Namen fuͤr die einzelnen 
Staͤmme oder fuͤr mehrere derſelben zuſammen gebraͤuchlich. So nennen 
ſich z. B. die Berbernſtaͤmme in Marokko Amazirgen, die im ſuͤd⸗ 
lichen Marokko lebenden noch insbeſondere Schill uh, die Mehrzahl 
der in Algerien und Tunis lebenden Kabylen, die der Provinz Con— 
ſtantine Zua ven u. ſ. w. | 

Ein zweites ein heimiſches atlantiſches Volk ſind die Mauren. Dieſen 
Namen fuͤhren diejenigen Staͤdtebewohner der Berberei, welche moham— 
medaniſchen Glaubens und nicht rein arabiſcher oder tuͤrkiſcher Abkunft 
ſind. Sie ſprechen die arabiſche Sprache und ſind ein Miſchlingsvolk, 
welches von den alten karthagiſchen und roͤmiſchen Coloniſten, von den 
eingewanderten Arabern (beſonders den durch die Chriſten aus Spa— 
nien verjagten Arabern) und von den Berbern abſtammt. Uebrigens 
iſt zu bemerken, daß in unſern Geſchichtsbuͤchern oft unrichtiger Weiſe 
auch die reinen Araber Mauren genannt werden, ſowie daß man auch 
die in dem Weſten der afrikaniſchen Wuͤſte wohnenden raͤuberiſchen 
Nomadenſtaͤmme, welche wahrſcheinlich Berbern ſind, Mauren nennt. — 
Ein drittes atlantiſches Volk waren hoͤchſt wahrſcheinlich die von den 
Spaniern im 15. Jahrhundert groͤßtentheils ausgerotteten Bewoh— 
ner der canariſchen Inſeln, deren Ueberreſte ſeit jener Zeit ſich 
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mit den dort angeſiedelten Spaniern verſchmolzen haben. Sie werden 
unter uns gewoͤhnlich mit dem Namen Guanchen benannt, welchen 
eigentlich blos die Bewohner der Inſel Teneriffa fuͤhrten. Sie waren 
ein freiheitsliebendes, für Waffenruhm ſehr begeiſtertes Volk mit vie⸗ 
lem poetiſchem Sinne und mit einem uͤber die erſte Stufe hinaus ent⸗ 


wickelten Staatsleben. — Zu den atlantiſchen Voͤlkern gehoren wahr- 


ſcheinlich auch die meiſten Bewohner der Oaſen, welche im weſtlichen 
Theile der großen nordaftikaniſchen Wuͤſten⸗Zone liegen, namentlich 
das Nomaden⸗Volk der Tuarik's, welches auf den gegen Fezzan 
hin gelegenen Oaſen und ſelbſt noch im Oſten dieſes Landes auf der 
Oaſe Siwah wohnt. | 

Die oͤſtliche einheimiſche Voͤlkerfamilie von Nordafrika führt den 
Namen des aͤthiopiſchen oder nubiſchen Voͤlkerſtammes. Zu 
ihr gehoͤrt ein Theil des abyſſiniſchen Volks. Viele rechnen auch die 
alten Egypter und ihre Nachkommen, welche den Namen Kopten 
fuͤhren, zu ihr. Ihr gehoͤren auch die ſogenannten Nuba's oder Nu— 
bier an, welche ſich ſelbſt Barabra's nennen und theils im Nil— 
thale Nubiens leben, theils zugleich mit Arabern und Negern die Ein— 
wohnerſchaft Kordofan's bilden, ſowie endlich die im oͤſtlichen Nubien 
und im Oſten von Ober⸗Egypten wohnenden Voͤlker, von welchen die 
Biſchari's, die Adareb's und die Ababdeh's die bemerkens⸗ 
wertheſten ſind. . | 


II. Voͤlkerſtaͤmme der mongoliſchen Race. 


Bei dem mongoliſchen Menſchenſtamme iſt man noch weit mehr, 
als beim kaukaſiſch en, durch den Mangel genuͤgender geſchichtlicher Nach— 
richten und hinreichender ſprachlicher Kenntniſſe außer Stand geſetzt, die 
zu ihm gehörenden Voͤlker nach ihren näheren und ferneren verwandt: 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen in Staͤmme und Zweige einzutheilen. Deßhalb 
kann auch jede ſolche Eintheilung bis jetzt nur als eine ungefaͤhre und 
als ein einſtweiliger Nothbehelf angeſehen werden. Wir theilen die Ge⸗ 
ſammtheit der zur mongoliſchen Race gehörenden Voͤlker in fünf Haupt— 
gruppen, welche wir zwar auch Voͤlkerſtaͤmme nennen, von denen aber 
nicht durchaus gewiß iſt, ob die mongoliſchen Voͤlker wirklich nach der 
Art dieſer Eintheilung mit einander verwandt ſind. Dieſe Gruppen 
ſind: der eigentliche mongoliſche Voͤlkerſtamm, der chineſiſch-japaniſche, 
der tunguſiſche, der ſibiriſche und der indoschinefifche oder hinter— 
indiſch e | . % 

1. Der mongoliſche Voͤlkerſtam m, welcher nach dem engeren 
Sinne des Wortes Mongolen benannt iſt, heißt auch der tatariſche, 
weil die Tataren ein beſonderer Theil der eigentlichen Mongolen wa— 
ren. Er iſt ein wirklicher Voͤlkerſtamm, d. h. eine mit einander ve⸗ 
wandte und dadurch von den uͤbrigen Voͤlkern ſich abſondernde Gruppe 
von Voͤlkern. Aber er iſt der Seelenzahl nach nicht groß; denn er um⸗ 
faßt nur einige wenige Millionen Menſchen. Der Urſitz des mongo— 
liſchen Voͤlkerſtammes iſt der eigentliche Nordoſten des jetzt gewoͤhnlich 
Mongolei genannten Landes oder die Mitte des zwiſchen der Halbinſel 
Korea und dem Baikal⸗See liegenden Laͤnderſtrichs. Von dort breitete 
er ſich weiter nach Weſten hin aus, ward im dreizehnten Jahrhundert, 
unter Dſchingiskhan und ſeinen Soͤhnen, welterobernd, und wohnt 


noch heut' zu Tage von der Weſtgrenze der Mandſchurei an bis zu den 
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Steppen der Kirghiſen hin, ja, ein wen Theil desſelben lebt ſogar 
noch an der Wolga. 
Der mongoliſche Voͤlkerſtamm zerfaͤllt in drei Hauptabtheilungen, 
in die Mongolen, die Buraͤten und die Oeloͤten. Die Mongolen 
werden auch Tatare n genannt, obgleich dieſer Namen urſpruͤnglich 
nur einen beſonderen Theil derſelben bezeichnete. Sie find den Chine— 
ſen unterworfen, und bewohnen den Oſten der Mongolei; nur ein 
kleiner um den Fluß Selenga wohnender Theil derſelben gehoͤrt zum 
ruſſiſchen Reich. Sie beſtehen aus zwei Voͤlkern, den Kalkas-Mon⸗ 
golen in der nördlichen Gobi und Tſachar- oder Grenz-Mongo⸗ 
len auf der Suͤdſeite dieſer Wuͤſte. — Die Bu raͤten oder Burjaͤ— 
ten wohnen um den Baikal-See, und find Nomaden wie die eigent⸗ 
lichen Mongolen. — Die Oeloͤten ſind das am weiteſten verbreitete 
mongoliſche Volk. Ein Theil derſelben wohnt ſuͤdweſtlich von den 
Kalkas⸗Mongolen, in dem weſtlichen Theil der Mongolei und bis zur 
Steppe der Kirghiſen hin. Sie zerfallen in vier Staͤmme, welche die 
Namen Dſungaren oder Songaren, Turguten, Choſchoden 
und Turbeten fuͤhren. Von den Oeloͤten waren fruͤher viele in Ruß- 
land bis zur Wolga hin verbreitet; aber 1771 kehrten mehrere hundert— 
tauſend derſelben ploͤtzlich in das chineſiſche Reich zuruͤck. Diejenigen 
Oeloͤten, welche noch in Rußland leben, fuͤhren den Namen Kal: 
mucken oder Kalmuͤcken. Die Geſammtzahl derſelben beträgt nur 
anderthalbhunderttauſend Menſchen. Sie ſind meiſt noch im nomadi— 
ſchen Zuſtand, und wohnen theils an der unteren und mittleren Wolga, 
theils an der Nordſeite des Kaukaſus, theils im Land der doniſchen 
Koſacken, theils im ſuͤdlichen Sibiren gegen die Dſungarei hin. Uebri⸗ 
gens gibt es in Rußland auch kleine Voͤlkerſchaften, welche Kalmuͤcken 
genannt werden, ohne es zu ſein: ſo z. B. die ſogenannten Berg⸗ 
Kalmuͤcken im weſtlichen Altai, welche für ein Miſchlingsvolk von 
Tuͤrken, Samojeden und Kalmuͤcken zu halten ſind. | 
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2. Der chineſiſche Voͤlkerſta mm umfaßt die Chineſen, Sapa- 
ner, Korean er und Tuͤbetaner. Die Zurüͤckfuͤhrung dieſer Voͤlker auf 
Einen urſpruͤnglichen Stamm iſt nicht zu beweiſen; ſie zeigen uͤber— 
haupt nur gewiſſe Aehnlichkeiten unter einander. — Die Chineſen ſind 
jenes merkwuͤrdige Volk, welches von allen Gliedern des mongoliſchen 
Menſchenſtammes in der Cultur am hoͤchſten emporgeſtiegen iſt. Sie 
ſind der Zahl nach das groͤßte aller der Voͤlker, welche das nach ihnen 
benannte Reich bilden, und zuſammen eine Bevoͤlkerung von mehr 
als 350 Millionen Seelen ausmachen. Sie wohnen Übrigens nicht 
allein in dieſem Reiche, wo ſie ſich in alle Provinzen verbreitet haben, 
ſondern ſie haben ſich auch außerhalb deſſelben in großer Zahl ange— 
ſied elt, naͤmlich in Vorder- und Hinter-Indien, in Java, Borneo und 
Celebes, in Manilla und an andern Punkten des ſuͤdoͤſtlichen Aſiens. 

Die Japaner ſind ein Volk, welches ſeiner Sprache nach mit 
keinem andern aſiatiſchen Volke verwandt, deſſen ungeachtet aber 
hoͤchſt wahrſcheinlich mit den Chineſen eines Stammes iſt. Es erhielt 
uͤbrigens ſeine erſte geiſtige Cultur aus China, und erlitt auch nachher 
große Cultur⸗Einfluͤſſe von dieſem Lande her. Die Japaner wohnen 
als ein ſehr zahlreiches Volk auf den verſchiedenen Inſeln ihres 
Reiches, jedoch auf den noͤrdlichen Inſeln nur in ſehr geringer An— 
zahl. — Die Bewohner der im Suͤden des japaniſchen Reichs gelege— 
nen Likelo⸗ oder Lieukieu-Inſeln, welche zugleich den Chineſen 
und den Japanern Tribut zahlen, ſind en ein Miſchlings⸗ 
volk von dieſen beiden Nationen. 

Die Koreaner oder Kaoli, welche auf der Halbinſel Korea in 
einer gewiſſen Abhaͤngigkeit von China und Japan zugleich ſtehen, ſind 
in Betreff ihrer Verwandtſchaft mit beiden Voͤlkern gaͤnzlich unbekannt. 
Wenn ſie uͤbrigens auch urſpruͤnglich ein ſelbſtſtaͤndiges Volk waren, 
ſo haben ſie ſich doch ſpaͤter e mit jenen und den Mandſchu's 
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Die Tuͤbetaner, welche auch unter dem Namen Tanguten 
vorkommen, wohnen nicht allein in dem an der Nordſeite des Himalaja | 
gelegenen Lande Tuͤbet, ſondern auch in Butan und zum Theil in 
Nepal, in welchen Ländern fie Bhota's oder Bhotija's und Ne— 
wari's heißen. Auch im eigentlichen China leben Tuͤbetaner; nament⸗ 
lich gibt es dort ein ſeit uralter Zeit einheimiſches tuͤbetaniſches Volk, 
die Miao's oder Miao⸗-tſe' s genannt, welches, in einige ſuͤdliche 
Provinzen zerſtreut, groͤßtentheils ganz unciviliſirt und zum Theil auch 
noch unabhaͤngig lebt. 

3. Der tunguſiſche Voͤlkerſtamm begreift zwei, ſowohl der 
Sprache als der Koͤrperbeſchaffenheit nach wirklich mit einander ver— 
wandte und von anderen Nationen verſchiedene Voͤlker in fi, naͤm— 
lich die Mandſchu's und die eigentlichen Tunguſen, und iſt von dem 
gelben, dem Japaniſchen und theilweiſe dem Ochotzkiſchen Meere an 
bis jenſeit des Baikal-Sees und bis zum noͤrdlichen Eismeer ausge⸗ 
breitet. Die Mandſchu's leben in der nach ihnen benannten Mand⸗ 
ſchurei und, wiewohl in geringer Zahl, im eigentlichen China, wo ſich 
1644 ein Mandſchu auf den Thron ſchwang, und deſſen Nachkommen 
ſeitdem als Kaiſer herrſchen. Fruͤher hießen ſie das Volk der D ſchu r⸗ 
tſchi's oder Niutſchi's; 1642 aber gaben fie ſich den Namen Mand⸗ 
ſchu's, uͤber deſſen Herleitung die Gelehrten verſchiedener Meinung 
ſind. Die in China eingewanderten Mandſchu's werden alte, die in 
der Mandſchurei zuruͤckgebliebenen aber n eu! Mandſchu's ge⸗ 
nannt. — Tun guſen iſt der Name aller Voͤlkerſchaften des gleich 
namigen Stammes, welche nicht dem chineſiſchen Kaiſer unterworfen 
ſind. Sie wohnen im ruſſiſchen Sibirien, wo ſie insgeſammt noch un— 
civiliſirte Nomaden ſind. Von ihnen werden beſonders drei Zweige un⸗ 
terſchieden, die Tunguſen im engeren Sinne, welche von dem Jeniſei 
bis zur Nordweſtgrenze der Mandſchurei wohnen, die Olen ier um den 
Fluß Oleneka und die Lamuten an der Kuͤſte des Ochotzkiſchen Meeres. 
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4. Unter dem Namen des fibirifhen Voͤlker ſtammes faſſen 
wir eine Anzahl unciviliſirter Voͤlkerſchaften zuſammen, welche im 
Norden und Oſten Sibiriens und auf der Kuͤſte des Eismeers noch 
bis in Europa hinein leben. Sie ſind nicht als ein wirklich mit einan— 
der verwandter Stamm von Voͤlkern anzuſehen, ſondern blos als eine 
Anzahl von ſolchen Voͤlkerſchaften, welche alle dem nordweſtlichen 
Aſien angehoͤren, und bei denen ſich eine gewiſſe Aehnlichkeit in der 
allgemeinen Lebensweiſe und in dem geringen Grade ihrer Cultur 
zeigt. Es iſt noch nicht gelungen, die verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
derſelben fo weit zu ermitteln, daß man die Voͤlkerſtaͤmme, in welche 
dieſe Voͤlkerſchaften zerfallen, ſcharf von einander ſcheiden kann. * 
Einen ſolchen wirklichen Voͤlkerſtamm bilden die ſamojediſchen Voͤl— 
ker, deren Urſitz die Gegend des obern Jeniſei und das ſajaniſche Ge— 
birg war. Zu ihnen gehoͤren unter Andern die Sojoten im ſajaniſchen 
Gebirg, ſowie die, mit einem Namen, welcher eigentlich einem finni— 
ſchen Volke angehoͤrt, bezeichneten ſogenannten Oſtia ken von Narym, 
von Tomsk und andere, und die eigentlichen Samojeden. Die Letz⸗ 
teren, welche dieſen Namen von den Ruſſen erhielten, unter ſich ſelbſt 
aber verſchiedene eigene Namen fuͤhren, ſind in zwei von einander ge— 
trennt wohnende Gruppen vertheilt: die Einen naͤmlich wohnen in 
dem Kuͤſtenland des Eismeers, von dem Jeniſei an bis zum weißen 
Meer in Europa, die Andern dagegen um den oberen Jeniſei im ſuͤd⸗ 
lichen Sibirien und bis in das chineſiſche Gebiet hinein. — Unter dem 
Namen Jeniſeier oder Oſtiaken von Jeniſei wird eine andere 
Gruppe ſibiriſcher Voͤlkerſchaften zuſammengefaßt, welche zwiſchen den 
beiden Theilen der Samojeden um den Jeniſei wohnt. — Die Kor— 
jaͤken, welche in Nord: Kamtfchatfa wohnen, bilden mit einigen an— 
deren dortigen Voͤlkerſchaften eine beſondere Gruppe, die vielleicht 
ſchon mit den Polarvoͤlkern Amerika's verwandt iſt. — Die Juka— 
giren wohnen am Eismeer um die Kolyma, — Die Kamtſchada— 
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len, oder wie fie ſich ſelbſt nennen, die Itiulmen, wohnen auf der 
gleichnamigen Halbinſel. Die Kurilen oder Aino's beſtehen aus 
den Voͤlkerſchaften, welche auf den kuriliſchen Inſeln, auf Tarakai und 
auf der japaniſchen Inſel Jeſſo wohnen. 

5. Zu den Polarvoͤlkern, aus welchen die vorhergehende Gruppe 
faſt ganz beſteht, gehören noch einige andere, theils im aͤuß erſten Nord⸗ 
oſten Sibiriens, theils in Amerika lebende wilde Voͤlkerſchaften, die 
von mongoliſcher Race ſind, und welche man, obgleich ihre verwandt— 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe unter einander und zu andern Staͤmmen noch 
nicht feſtgeſtellt ſind, unter dem Namen der ſibiriſch⸗-amerikani⸗ 
ſchen Voͤlker zuſammenfaſſen kann. Zu ihnen gehoͤren die Eskimo's 
im aͤußerſten Norden Amerika's, die Tſchugatſchen im ruffifchen 
Amerika, die Aleuten auf den gleichnamigen Inſeln und die 
Tſchuktſchen am nordoͤſtlichen Ende Sibiriens. 

6. Die hinterindiſchen oder indo-chineſiſchen Völker fol- 
len eine nach ihrer Koͤrperbeſchaffenheit und groͤßtentheils auch nach 
ihren Sprachen verwandte Gruppe von Voͤlkern bilden, deren Seelen- 
zahl man auf 22 bis 23 Millionen ſchaͤtzt. Doch find viele derſelben 
uns ſo gut wie gar nicht bekannt und von einigen wiſſen wir, daß ſie 
Sprachen ſprechen, welche von den uͤbrigen ſehr verſchieden ſind. So 
weit man ſie jedoch kennt, hat man Grund zu glauben, daß ſie, mit 
Ausnahme der Malayen und der Negrito's, zu dem mongoliſchen 
Menſchenſtamm gehoͤren. Von den wichtigſten dieſer Voͤlker, den Ana⸗ 
meſen, Siameſen, Birmanen und Peguern, iſt dies ſogar gewiß. — 
Ein beſonderer Zweig dieſes Voͤlkerſtammes ſind die Anameſen, 
welche aus den Tongkineſen und den Kio⸗katchin, oder wie fie in 
Europa heißen, den Cochin-Chineſen beſtehen. — Ein anderer 
Zdweig beſteht aus den ſia meſiſchen Voͤlkern, welche von den Bir- 
manen Schan's genannt werden. Zu ihnen gehören die eigentlichen 
Siameſen, welche ſich ſelbſt Thai, d. i. Freie, nennen, und die 
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Laoſer, die unter verſchiedenen ähnlichen Namen (Loi, Lowa und 
Lo lo) in einzelnen Gegenden der Reiche Anam, Siam und Birma, 
ſowie in dem ſuͤdlichſten China leben, und zu welchen wahrſcheinlich 
auch die Pei-i oder Loktaf und die P a⸗pe auf der Suͤdgraͤnze von 
China und Ava gehoͤren. Der Koͤrperbeſchaffenheit, der Cultur und 
den Sitten nach gehoͤren zu dem ſiameſiſchen Voͤlkerzweig auch 
die Kambodſchaner oder Kaomen, welche ſich ſelbſt Kam— 
mer nennen; ihre Sprache iſt aber nur ein Dialekt der anameſiſchen. 
— Die Birmaneni oder Barmanen, welche ſich ſelbſt Mranma 
nennen, bilden einen dritten Zweig, zu welchem auch die Arakane— 
fen oder Rakhaing gehören. — Ein vierter Zweig iſt der der Pe- 
guer oder Talain, welche ſich ſelbſt Mon nennen. — Jene Völfer- 
ſchaften Hinterindiens, die man noch gar nicht oder nur aͤußerſt wenig 
kennt, und von denen man deßhalb nicht weiß, welche Stellung ſie 
in der Eintheilung der indo⸗-chineſiſchen Voͤlker einnehmen, find die 
Kariang in den Reichen Siam und Birma, die Ka oder Panong im 


erſteren Reiche, die Tſchong in deſſen ſuͤdlichen Gebirgen, die Moi im 


Inneren von Cochinchina, die Kaſſi in Aſſam und manche andere. 


III. Der Negerſtamm. 


Der Negerſtam m oder richtiger die eingeborne afrika— 
niſche Menſchenrace hat von allen Menſchenſtaͤmmen die geringſte 
hiſtoriſche Bedeutung; denn die Voͤlker deſſelben haben mit wenigen 
Ausnahmen, noch keine innere Entwickelung und deßhalb keinen Ein- 
fluß auf den Gang der Dinge bei den uͤbrigen Nationen der Erde ge— 
habt. Doch zeigt ſich in dieſer Hinficht ein Unterſchied unter den afri- 
kaniſchen Negern: in der weſtlichen Haͤlfte der die nordafrikaniſche 
Wuͤſte im Suͤden begraͤnzenden Laͤnder finden ſich Negervoͤlker, welche, 
ſeitdem fie vor Jahrhunderten zum Mohammedanismus bekehrt wur— 
den, in den Gewerben, im Handel und in der geiſtigen Bildung ſolche 
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Fortſchritte gemacht haben, daß ſie jetzt von den mehr im Innern oder 
mehr im Süden Afrika's wohnenden Negern, die man noch immer 
Wilde nennen muß, ſehr verſchieden ſind. Indeſſen ſind auch ſie groͤß⸗ 

tentheils eine Beute des von jeher unter den Negervolkern herrſchen⸗ 
den Despotismus geblieben und noch immer weit von jener Bluͤthe 
höherer Cultur entfernt, welche bei einigen Voͤlkern des gleichen Be— 
kenntniſſes in Aſien ſich entwickelt, und in den erſten Zeiten des Mit⸗ 
telalters ſogar den Kern der mohammedaniſchen Welt voruͤbergehend 
an die Spitze der Menſchheit gehoben hat. 

Von dem Standpunkt allgemeiner Bildung aus iſt der Neger⸗ 
ſtamm zu unwichtig, als daß eine Angabe der einzelnen Voͤlker oder 
der uns bekannt gewordenen Voͤlkerſtaͤmme deſſelben noͤthig wäre, Im 
Allgemeinen moͤchten folgende Bemerkungen genuͤgend ſein. Die 
alten Griechen und Roͤmer bezeichneten die im Innern Afrika's woh— 


nenden Völker mit dem Geſammtnamen Vethiopen, welchen man 


deßhalb auch in neuerer Zeit oͤfters als Namen fuͤr die eingeborne 
afrikaniſche Race gebraucht hat. Allein dieſes Wort iſt hierzu nicht 
paſſend, weil es den Alten nicht gleichbedeutend mit Neger war; ja, 
fie gebrauchten es nicht einmal blos von afrikanischen Voͤlkern, fon: 
dern ſie dehnten es auch ſogar auf die Nationen am Indusfluſſe Aſiens 
aus: ſo daß ſie unter dieſem Namen im Grunde ganz im Allgemeinen 
die dem heißen Suͤden angehoͤrigen Menſchen verſtanden, wiewohl ſie 
ihn freilich vorzugsweiſe von denen des inneren Afrika's gebrauchten. 
Ganz aͤhnlich verhaͤlt es ſich mit dem im Mittelalter unter den chriſt— 
lichen Europaͤern gebraͤuchlich gewordenen Worte Mohren. Dieſes 
war urſpruͤnglich eins und daſſelbe mit dem Namen Mauren, welcher 
im griechiſch-roͤmiſchen Alterthume die Mauritanier in der heutigen 
Berberei bedeutete. Er ging im Mittelalter bei den Europaͤern auf die— 
jenigen Araber uͤber, die ſich im noͤrdlichen Afrika und dann in Spanien 
erobernd niederließen, und wurde alsbald auf alle mohammedaniſchen 
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oder auch heidniſchen Voͤlker des Südens und Suͤdoſtens übertragen, 
bis er neuerdings in der Form Mohren auf den Negern haften blieb. 

Die Voͤlker des mittleren und ſuͤdlichen Afrika's ſind keineswegs 
insgeſammt Neger, ſondern man unterſcheidet drei Haupt⸗Voͤlkerfami⸗ 
lien, welche in der Beſchaffenheit des Haares, der Farbe der Haut und 
anderen koͤrperlichen Eigenthuͤmlichkeiten ſich von einander unter— 


ſcheiden: die Hottentotten-Staͤmme im aͤußerſten Suͤden von 


Afrika; die im Norden unmittelbar an ſie grenzenden Voͤlkerſchaften 
der Kaff ern und Betſchuanen und die noch nördlicher bis zur Sa— 
hara hin wohnenden Neger-Voͤlker. Selbſt von den Letzteren ſind 
nicht alle als eigentliche Neger anzuſehen: fo z. B. nicht die Fulla hs 
oder Fellatah's, die ſich beſonders durch ihre mehr bronzene als 
ſchwarze Farbe, durch ihre mit keiner Negerſprache verwandte Sprache 


und durch ihr inneres Weſen auf beſtimmte Weiſe von den ſie umwoh— 


nenden Neger⸗Voͤlkern unterſcheiden. 


IV. Der indianiſche oder amerikaniſche Menſchenſtamm. 


Der indianiſche oder amerikaniſche Menſchenſtamm hat 


noch weniger, als der afrikaniſche, in den Gang der Weltgeſchichte 


beſtimmend eingegriffen, zumal da er von den dunkelſten Zeiten der 
Geſchichte an bis zur Entdeckung ſeines großen Wohnſitzes, ſoviel man 
weiß, außer aller Beruͤhrung mit der uͤbrigen Menſchheit geblieben iſt. 
Allein er hatte früher trotz dieſer Trennung in einigen Gegenden Ame— 
rika's eine Cultur entwickelt, welche ihn uͤber den Negerſtamm hoch 
emporhebt, und auch in einigen anderen Gegenden der weſtlichen He— 
miſphaͤre zeigen Ueberreſte aus fruͤherer Zeit, daß die Vorfahren von 
manchen uns nur als Wilde bekannt gewordenen Indianerſtaͤmmen 
einſt eine hoͤhere Stufe der Geſittung und des geiſtigen Lebens ein⸗ 
nahmen, als ihre zuruͤckgeſunkenen Nachkommen. Die vornehmſten 
jener höher civilifirten Indianer-Voͤlker waren die alten Peruaner 
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und die Tulteken uud Azteken in Mexiko. Der amerikaniſche Men⸗ 

ſchenſtamm zerfällt in eine erſtaunlich große Zahl von Voͤlkerſchaften, 
welche anzufuͤhren dem Zweck unſerer Zuſammenſtellung widerſtreiten 
wuͤrde. Dieſe Voͤlker ſind alle durch gewiſſe Aehnlichkeiten mit einander 
verbunden; doch iſt dies nicht ſo zu verſtehen, als wenn beſtimmte koͤr⸗ 
perliche Eigenthuͤmlichkeiten bei allen zu finden wären, ſondern nur ſo 
daß ungeachtet ihrer Verſchiedenheit unter einander doch gewiſſe ges 
meinſchaftliche Charakterzuͤge einzelne Stämme mit andern, und ge- 
wiſſe andere dieſe wieder mit andern Staͤmmen verbinden, und daß ſich 
ſolche Aehnlichkeiten mitunter zwiſchen weit von einander wohnenden 
Indian er⸗Voͤlkern finden. 


V. Der malayiſche Menſchenſtamm. 


Der malayiſche Menſch enſtamm ſteht ebenfalls außerhalb 
der Reihe der Voͤlker, deren Daſein und Wirken einen bedeutenden 
Einfluß auf den Entwicklungsgang der Menſchheit ausgeuͤbt hat. Doch 
ift er nicht, wie der amerikaniſche, durch große räumliche Entfernung 
von der uͤbrigen Menſchheit getrennt, und ſomit nicht, wie jener, jemals 
den Einfluͤſſen derſelben ganz entzogen geweſen. Im Gegentheil, ſein 
Wohnſitz iſt an ſeiner nordweſtlichen Seite dem Lande Indien, einer 
der aͤlteſten Wiegen der Cultur, benachbart, und die ſchon in uralter 
Zeit Statt gehabte Aufnahme des Kawi's, einer indo⸗germaniſchen 
Sprache, als einer heiligen Sprache auf der Malayen Inſel Java zeigt, 
daß die dortigen Malayen ſchon frühe einen reichen Antheil an der gei⸗ 
ſtigen Bluͤthe erhielten, welche in Indien ſich entwickelte. Auch beſitzt 
ein Theil der malayiſchen Voͤlker feit längerer Zeit einen gewiſſen Grad 
von hoͤherer Cultur und eine eigene Literatur, und bei allen findet ſich, 
trotz manches barbariſchen Charakterzugs, den viele von ihnen haben, 
eine beſonders im Seeweſen ſich kund gebende Regſamkeit, durch welche 
ſie weit von jener Starrheit entfernt ſind, mit der die meiſten Voͤlker 
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des Negerſtammes alle Jahrhunderte der Geſchichte hindurch in einer 
und derſelben Gleichförmigkeit ihres Weſens verharrt ſind. 

Die Voͤlker des malayiſchen Stammes zerfallen, ihren Sprachen 
und ihrer Cultur nach, in zwei Hauptgruppen, naͤmlich in die malayi⸗ 
ſchen Voͤlker im engeren Sinne des Worts und in die Polynefier oder 
Oceanier. Die vorzugsweiſe ſo genannten malayiſchen Voͤl ker woh⸗ 
nen auf der Halbinſel Malakka, auf den Philippinen, auf Java, Sus | 
matra und allen andern Inſeln, die zwiſchen den Philippinen, Neu⸗ 
holland und der Straße von Malakka liegen, ſowie auf Madagaskar. 
Sie ſind von alter Zeit her Inſulaner; denn der einzige continentale 
Wohnſitz eines malayiſchen Volks, das Land Malakka, ward erſt durch 
Ueberſiedelung aus der ſuͤdoſt⸗aſiatiſchen Inſelwelt von ihnen bezogen. 
Dieſe Völker bilden den höher civilifirten Theil des malayiſchen Stam⸗ 
mes. Die zweite Voͤlkergruppe deſſelben, welche man in England unter 
dem Namen der Polyneſier oder Oceanier zuſammenfaßt, begreift 
die Bewohner der großen Inſelwelt, die ſich von den Philippinen bis 
zu den Sandwichsinſeln, bis Neuſeeland und der Oſterinſel hin aus⸗ 
breitet, jedoch mit Ausnahme der ſchwarzen Menſchen auf einigen dieſer 
Inſeln. Dieſe vielen Infel-Völfer, von welchen einige, wie die Neuſee⸗ 
länder, die Otaheitier, die Tonga-Tabuer, in Europa allgemeiner bes 
kannt geworden ſind, waren zwar vor der Bekanntſchaft mit den Euro⸗ 
paͤern nie zum Beſitze einer Schrift und ſomit zu einer hoͤheren Cultur 
gelangt; aber ſie beſaßen eine große Bildſamkeit und Gewandtheit und 
eine gewiſſe Entwickelung in ihrem religioͤſen und politiſchen Leben, 
welche ungeachtet mancher unmenſchlichen Sitten nicht geſtatteten, ſie 
als Wilde anzuſehen und mit vielen Indi anerſtaͤmmen oder mit den 
meiſten Neger-Voͤlkern auf Eine Stufe zu ſetzen. 

Zu den Oceaniern oder Polynefiern gehören auch die Ha raf or a's 
oder Alfuru's, welche auch Endamenn genannt werden. Sie woh— 
nen von den andern Voͤlkern zuruͤckgedraͤngt, im bergigen Inneren der 
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Molukken, der Inſeln Borneo, Celebes und einiger andern Inſeln, 
und find ein in rohe Wildheit zuruͤckgeſunkener Malayen-Stamm. Sie 
haben meiſtens eine dunkelbraune, ſich dem Schwarzen naͤhernde Farbe, 
| aber nicht wolliges, ſondern ſchlichtes Haar, und ſind uͤberhaupt ihrer 
Koͤrperbeſchaffenheit nach der haͤßlichſte Theil der Malayen. 
Sehr verſchieden von den Voͤlkern des malayiſchen Stammes iſt 
ein Volk, welches man Negrito's, Auſtral⸗Neger oder Papu a's 
zu nennen pflegt, und zuweilen mit den Alfuru's unter dem Namen 
Melaneſier (d. h. die ſchwarzen Inſulaner) zuſammenfaßt. Den 
Namen Negrito's, d. h. gleichſam kleine Neger oder negerartige Men- 
ſchen, hat dieſes Volk von den Spaniern erhalten, den Namen Auſtral- 
Neger aber von den europaͤiſchen Gelehrten; Papua's, welches in der r 
malayiſchen Sprache ſoviel als die Kraushaarigen bedeutet, iſt der 
Bei den dieſe e bei den A 1 fuͤhrt. Die 
derer Inſeln, ſowie des Feſtlandes Malakka, wo ſie Semang blech 
haben aber Neu⸗Guineg, Neu⸗Britannien, Neu⸗Irland und einige der 


Hebriden⸗Inſeln allein inne. Dieſe durch große Rohheit ausgezeich⸗ 
neten Voͤlker haben zwar ſchwarze Hautfarbe und Wollenhaar, allein 
ſie ſind deſſen ungeachtet ſowohl in der ſpeciellen Beſchaffenheit dieſer 
beiden Eigenthuͤmlichkeiten, als auch fonft ſehr verſchieden von den Ne⸗ 
gern Afrika's. Ihre Sprachen ſind noch ſehr wenig bekannt, ſollen aber 
einige Aehnlichkeiten mit den malan ſchen zeigen. Stammverwandte 
derſelben ſind die Neuholländer und die Bewohner von Van Die— 
mens⸗Land, d. h. die beiden Voͤlker, welche wahrſcheinlich von allen 
Staͤmmen der Erde auf der niedrigſten Stufe der Cultur ſtehen. Noch | 
iſt es nicht gelungen, das verwandtſchaftliche Verhaͤltniß zu entdecken. 
in welchem dieſe Menſchenart zu den malayiſchen Voͤlkern und zu den 
uͤbrigen Menſchenſtaͤmmen ſteht. i 
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Kaledonier 22. 
Kalkas⸗Mongolen 66. 
Kalmücken 13. 59. 66. 
Kalmücken, weiße, 60. E 
Kalo 17. 
Kambodſchaner 71. 
Kammer 71. 
Kamtſchadalen 69. 
Kantabrer 44. 
Kaoli 67. 
Kaomen 71. 
Kara⸗Kirgiſen 59. 
Karabulaken 60. 
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Karelier 51. 
Kariang 71. 
Karnen 24. 
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Kartulier 61. 
Kaſan'ſche Tataren 59, 
Kaſchmirer 16. - 
Kaſi⸗Kumuck 61. 
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Kaſſi 71. 
Kaſſuben 41. 
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Katten 29. 


Kaukaſier 6. 8. 9. 11. 12. 13. 15. 48. 62. 


Kaukaſus-Völker 60. 


Kelten 21. 22. 25. 32. 34. 35. 36. 44. 


Kio-Katchin 70, 
Kirgiſen 59. 66. 
Kirgis-Kaſſaken 59. 
Kiſtier 60. 
Kleinruſſen 42. 
Kola 17. 

Komi 51. 

Kopten 48. 49. 64. 
Koreaner 67. 
Korjäken 69. 
Korſikaner 34. 
Koſacken 42. 
Krim'ſche Tataren 59. 
Kroaten 42. 
Kulie's 17. 
Kumanen 55. 57. 58. 59. 
Kumücken 59. 
Kuralzen 61. 
Kurden 18. 
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Latweetis 38. 
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Lechen 41. 


Lesghier 61. 
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Libyer 62. 

Lieven 51. 
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Likeio 67. 
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Luſitanier 43. 
Tufiger 41. 


Madſcharen 52. 
Magyaren 6. 52. 
Mähren 40. 
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Malo-Ruſſen 42. 
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Melaneſier 76. 
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Miao's 68. 
Miao⸗tſe's 68. 
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N. 


Neger 4.7.8. 11. 13. 48. 62. 64. 71. 72. 73. 
Negrito's 11. 12. 14. 70. 76. 


Neptuniſche Völker 12. 
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Niederdeutſcher Stamm 29. 
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Nordafrikaner 6. 
Nordiſche Völker 29. 31. 
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Punier 48. 
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Raguſaner 42. 
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Rakhaing 71. 
Raſenä 47. 
Rhätier 23. 25. 48. 
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Roma 17. 
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Rumunje 47. 
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Ruſſiſch ſerbiſcher Stamm 42. 
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Serben 39. 41. 
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Siameſen 70. 
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Sicilianer 34. 49. 
Sicks oder Seicks 16. 
Sigambrer 29. 

Sinte Im. 
Skandinavier 29. 31. 51. 
Skoloten 19. 
Skordisken 24. 
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Skypetaren 45. 
Slaven 37. 39. 40. 41. 42. 43. 47. 
Slavinen 40. 
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Sorben 41. 
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Syrer 48. 

Syrjänen 51. 
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Tadſchik's 18. 
Talain 71. 
Tanguten 68. 
Tataren 16. 53. 54. 59. 60. 65. 66. 
Taulantier 45. 
Telenguten 60. 
Teleuten 60. 
Teleſſen 60. 
Teptjären 52. 
Teutonen 28. 29. 
Thai 70. 
Thraker 46. 47. 
Thüringer 30. 41. 
Thu⸗kiu 54. 
Tonga-Tabuer 75. 
Tongkineſen 70. 
Toskaner 33. 
Trasteveriner 33. 
Triballer 47. 
Truchmenen 59. 
Zfahar: Mongolen 66. 
Tſchechen 40. 
Tſcheremiſſen 52. 
Tſcherkeſſen 60. 
Tſchetſchenzen 60. 
Tſchong 71. 
Tſchuden 19. 50. 
Tſchugatſchen 70. 


Tſchuktſchen 70. 
Tſchuwaſchen 59. 
Zuarif’s 64. 

Zuda’s 17. 

Tübeter 53. 

Türken 16. 43. 52. 53. 54. 61. 66. 
Tübetaner 67. 68. 
Tulteken 74. 
Tunguſen 53. 68. 
Turaniſche Völker 13. 
Turbeten 66. 
Turguten 66. 


Turkomanen oder Turkmanen 58. 59. 
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Ubier 29. 
Ugrer 52. 
Uiguren 55. 
Umbrer 20. 23. 
Usbeken 59. 
Uſen 55. 56. 57. 58. 
V. 
Vandalen 34. 61. 
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Vaskonen 43. 44. 
Veneder 45. 
Vindelicier 23. 


W. 


Wagrer 42. 
Walachen 47. 
Walliſer 25. 
Waſſerpolen 41. 
Weiße Kalmücken 60. 
Wenden 37. 39. 41. 
Weſtgothen 34. 36. 
Wilzen 41. 

Winden 37. 39. 42. 
Wlachen 16. 32. 47. 
Wogulen 52. 
Wotjäken 51. 
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Zigeuner 16. 17. 
3ingano 17. 
Zuaven 63. 


In demſelben Verlage ift erſchienen und in jeder guten Buchhandlung 
zu haben: N 


Simrock, K., Bertha die Spinnerin. Mit 1 Titelkupfer. Geh. 24 Sgr. od. fl. 1. 24 kr. 
In engl. Einband mit Goldſchnitt. Rthl. 1. — oder fl. 1. 48 kr. 


— — die geſchichtlichen deutſchen Sagen. Aus dem Munde des Volks und deutſcher 
5 Rthlr 1. 10 Sgr. od. fl. 2. 24 kr. In feinem Einband Rthlr. 1. 20 Sgr. 
oder fl. 3. — 


— — das deutſche Kinderbuch. Altherkömmliche Reime, Lieder, Erzählungen, Uebungen, 
Räthſel und Scherze für Kinder. Geh. 20 Sgr. oder fl. 1. 12 kr. In feinem Ein⸗ 
band 27 Sgr. oder fl. 1. 36 kr. 


— — Kerlingiſches Heldenbuch. Sagenlieder von Karl dem Großen. Der deutſchen 
Jugend gewidmet. Neue Ausgabe. Geheftet 20 Sgr. oder fl. 1. 12. kr. In feinem 
Einband 25 Sgr. oder fl. 1. 30 kr 


— — Reineke Fuchs. Mit e von T. Kiellerup. Neue mit einer literar⸗ 
99 45 ns verfehene Ausgabe. Gebunden in engl. Leinwand. Rthlr. 1. 
od. fl. 1. r. N 


— — der gute Gerhard von Köln. Eine Erzählung. In engliſchem Einband mit 
Goldſchnitt. 28 Sgr. od. fl. 1. 36 kr. 


— — die deutſchen Sprichwörter. Geh. Rthlr. 1. 10 Sgr. oder fl. 2. 24 kr. In feinem 
Einband Rthlr. 1. 20 Sgr. od. fl. 3. — f 


— — Doktor Johannes Fauſt. Puppenſpiel in vier Aufzügen. 8. Geh. 15 Sgr. od. 48 kr. 


— — die ſchwäbiſche Ilias. Von Ludwig Aurbacher weiland erdacht, Nun aber von 
mehrern, Von ſeinen Verehrern In holprige Verſe gebracht. Geh. 10 Sgr. od. 36 kr. 


— — die deutſchen Volksbücher. Geſammelt und in ihrer urſprünglichen Echtheit 
wiederhergeſtellt. Mit Zeichnungen in Holzſchnitt. ir bis gr Bd. 8. Geh. 
Rthlr. 1. 10 Sgr. od. fl. 2. 24 kr. der Band. Sr Bd. Rthlr. 1. 18 Sgr. od. fl. 2. 48 kr. 


Einleitung, Abhandlungen und Erläuterungen erſcheinen am Schluſſe der 
Sammlung in einem beſonderen Bande. 


— — die deutſchen Volkslieder. Geh. Rthlr. 1. 18 Sgr. oder fl. 2. 48 kr. In feinem 
Einband Rthlr. 1. 28 Sgr. oder fl. 3. 24 kr. N 


— — das deutſche Räthſelbuch. Geh. 10 Sgr. oder 36 kr. Geb. 15 Sgr. oder 48 kr. 


„Das ſind keine Volkslieder, wie man ſie aus den Sammlungen aller deutſchen 
Poeten zuſammengeſtellt und zum Kauf ausgeboten findet, ſondern das find wirkliche 
Volkslieder, geſammelt aus dem Munde des Volks, die mit ihrer Melodie geworden 
ſind und Niemand weiß wie und die trotz Aufklärung und Moden von unſerm Volke 
noch geſungen werden und die, wo man ſie hört, noch ein Zeugniß von ſeiner Na⸗ 
tionalkraft geben. Wir müßen dem Verfaſſer für dieſe Gabe recht dankbar ſein, obgleich 
Viele ſein werden, die in ihrer Verblendung ſolche Lieder für den Auskehricht der 
Literatur halten. Wir denken anders und empfehlen ebenſo angelegentlich auch 
die deutſchen Volksbücher von demſelben fleißigen Verfaſſer. So: das deutſche 
Kinderbuch — Reineke Fuchs — Kerlingiſche Heldenbuch — der 
gute Gerhard von Köln — die deutſchen Sprichwörter — Bertha die 
Spinnerin u. a. Und unter dieſen noch beſonders das deutſche Räthſel⸗ 
buch. Das iſt die reichhaltigſte Sammlung von wirklichen Volksräthſeln, die man 
bis dahin hat. Wie man aber zum Anhören ächter Volkslieder den rechten poeti⸗ 
ſchen Volksſinn mitbringen muß, jo nicht minder zu dieſen Räthſeln. Sie find keine 
zwei- und mehrſylbige Charaden, ſondern Witzſpiele, in denen die Weisheit von 
der Gaſſe ſich übt und oft die tollſten Sprünge macht. Die wenigſten ſind zum 
Rathen, die meiſten zum Lachen und wohl dem, der mitlachen kann.“ 


(Aus einer Recenſion.) 


Die | 
deutschen Sprichwörter. 


Geſammelt 


von 


Karl Sin rok 


Geh. Rthlr. 1. 10 Sgr. od. fl. 2. 24 kr. — In engl. Leinwand geb. 
Rthlr. 1. 20 Sgr. od. fl. 3 * > f 


„Die Sprichwörter find der feit tauſend Jahren aufgehäufte Schatz, zu dem 
das Volk ſeinen geſunden Verſtand, ſeine Sinnes und Anſchauungsweiſe, ſeine 
Rechtsgewohnheiten und Lebenserfahrungen, ja einen Theil ſeiner Lebensſchickſale 
in goldenen Sprüchen ausgeprägt hat. Die ſchönſten und wahrſten Lebensregeln 
werden uns in denſelben in bündiger, anſchaulicher Weiſe geboten und in 
mancher Zweizeile liegt ein größerer Reichthum an Weisheit, als in manchem 
breitgeſchlagenen Werke Dieſes hatte Göthe wohl erwogen, als er auf die 
Spruchweisheit unſers Volkes ſo entſchieden hinwies, dieß war es auch, was den 
rühmlichſt bekannten Biſchof Sailer bewog, ſeine „Weisheit auf der Gaſſe“ zu 
ſammeln. Wie tiefſinnig und dem innerſten Leben des Volkes die Sprüche auch 
entſprungen ſind, wie oft gefeierte Männer auf den Schatz dieſer Gnomen hin— 
weiſen, der größte Theil der Deutſchen kümmert ſich um deutſche Spruchweisheit 
nicht, denn es iſt zu gemein, dem Vaterländiſchen und Volksthümlichen die ge: 
bührende Achtung zu zollen. 5 

Der fremde Quark gilt mehr als das einheimiſche Gold, die über den 
Rhein herübergeholte Assa foetida ſcheint den Deutſchen beſſer zu duften, als 
eine im Vaterlande erblühte Roſe. Daraus erklärt es ſich, daß aus der heutigen 
Bücher- und Rednerſprache die naturwüchſige körnige Kraft des ſprichwörtlichen 
Ausdrucks mehr und mehr ſchwindet; daß eine abſtrakte, verſchliffene, bleichſüchtige 
Redeweiſe immer mehr jene ſinnliche, bildreiche, markige Sprache unſerer Alt— 
vordern verdrängt, daß die nationale Färbung immer mehr verloren geht und 
Alles fahl und verwaſchen ausſieht, im beſten Falle wie aus dem Franzöſiſchen 
überſetzt. Bedenkt man dieſes, ſo ergibt ſich das Verdienſt einer Sammlung 
der Sprichwörter. In der Zeit der Verflachung ſollen dieſe ächtdeutſchen Klänge 
an die Herzen des Volkes tönen und ihnen all die guten Lebensregeln unſerer 
Vorfahren ins Gedächtniß rufen, fie ſollen Gelehrte und Ungelehrte mit der kräf- 
tigen, anſchaulichen Sprache des Volkes bekannt machen und auf dieſe Weiſe auf 
die Hebung der oft ſo markloſen Sprache hinwirken. Wir können dem Herrn 
Sammler nur unſere volle Anerkennung zollen und ihm für dieſes ächte Volkswerk 
nur den wärmſten Dank ſagen. Er hat uns zum erſten Male eine möglichſt 
vollſtändige Sammlung unſerer Sprichwörter geboten. Alle Sprichwörter aufzu— 
ſchreiben iſt nicht möglich, eben ſo wenig als die Sterne zu zählen oder die 
See auszuſchöpfen. Ein glücklicher Gedanke des Herausgebers war es, ſeine 
12396 Sprüche nach ihrem Inhalte alphabetiſch zu ordnen. Es wird dem Lefer 
dadurch das Nachſchlagen erleichtert und er hat die meiſten Sprichwörter über 
denſelben Gegenftand vor Augen. Möge das vaterländiſche Werk jene große 
Verbreitung finden, die es im hohen Grade verdient, und einem großen Theile 
des Volkes den Schatz wieder geben, den ihm ſeichte Aufklärerei und narrenhafte 
Nachäfferei ſeit Jahren entführt haben.“ (Aus einer Recenſion.) 


Die deutſchen Volkslieder. 


Geſammelt 
von 


8 Karl Simrochk. 
Geh. Rthlr. 1. 18 Sgr. od. fl. 2. 48 kr. — In engl. Leinwand gebunden 
Rthlr. 1. 28 Sgr. od. fl. 3. 24 kr. 


Seit Herder die Nufmerkſamkeit auf die alte Volkspoeſie lenkte und Göthe 
die Weiſe derſelben nachahmte, hat ſich die Theilnahme daran fortwährend ge— 
ſteigert. Es erſchienen mehrere Sammlungen, und darunter auch ſolche, welche 
nicht bloß den Text, ſodern auch die begleitende Muſik gaben. Dadurch iſt die 
längſt unter dem Wuſte von Werken hochgelahrter Poeten mit der Allongeperücke 
begrabene deutſche Volkspoeſie wieder ins Leben gerufen worden; hell und kräftig 
tönt ihre Stimme wieder in die Länder und erfreut jedes unbefangene Gemüth, 
welches durch modernen Opern-Schabernak noch nicht verdorben worden. 

Es iſt überflüſſig, hier auf die Verdienſte zu weiſen, welche ſich Simrock ſeit 
langen Jahren um die altdeutſche Literatur erworben, ſie ſind bereits anerkannt 
und werden noch mehr geprieſen werden, wenn einmal in ferner Zukunft das 
deutſche Volk dahin kommt, ächt deutſch zu ſein, und zwar nicht bloß in der 
Kunſt, ſondern auch in der Politik. In neueſter Zeit hat Simrock, von wel- 
chem auch in derſelben Verlagshandlung, die deutſchen Volksbücher herausgegeben 
wurden, die Volkslieder geſammelt, und durch den Druck veröffentlicht. Sie 
füllen einen Oktabband von 626 Seiten und können bei dem wahrhaft geringen 
Preiſe jedem Freunde deutſcher Dichtung um ſo mehr mpfohlen werden, da die 
bei weitem größere Anzahl derſelben zum Schönſten gehört, was deutſche Poeſie 
je geſchaffen. (Aus einer Recenſion.) 


f Das 
deutſche Kinderbuch. 


Altherkoͤmmliche Reime, Lieder, Erzaͤhlungen, Uebungen, 
Raͤthſel und Scherze fuͤr Kinder. 


Geſammelt 
von 


Karl Simrock. 


Geheftet. Preis 20 Sgr. oder fl. 1. 12 kr. In ſchönem Einband 27 Sgr. 
oder fl. 1. 36 kr. 


„O Kindheit, du ſüße Zeit, in dir ruht der Himmel auf Erden, denn die Kinder 
wohnen ja im Himmel und auf Erden zugleich, und mit den unſichtbaren Cherubs— 
flügeln ihrer himmliſchen Einfalt und Einbildungskraft unterhalten ſie für ihre 
Eltern, ihre Lehrer und alle erwachſene Menſchen, denen die Engelsflügel ausge— 
fallen ſind, die Verbindung zwiſchen dem Oben und Unten, den Verkehr zwiſchen 
Ewigkeit und irdiſcher Zeit.“ Mit dieſen Worten aus der Kinderbiographie von 
B. Goltz möchten wir auch dieſe neue Kinderſchrift begrüßen. Die glücklichen 
Kinder! Zu all ihrem Glück der unbewußten Weisheit, der Naturunmittelbarkeit, 
des friſchen, ungetheilten Lebens, das ſie aus dem ewigquellenden Born ſchöpfen 
und das ihnen zu verkümmern eine große Sünde wäre, ſeit Chriſtus geſagt: ſol— 
cher iſt das Himmelreich, — zu all dem Glück, daß die größten Dichter für ſie geſungen 
haben, kommt ſeit Jahren noch ein neues, nämlich, daß die Literatur für ſie geſunde 


und vollfaftige Früchte trägt. Und ich meine dies im vollen Ernftez ich rechne es 
zum Glück der Jugend, daß in gediegenen Kinderſchriften den Erwachſenen, die 
meiſt nur mit Wehmuth, (aber nicht mehr mit dem friſchen Sinn, der die ganze 
Welt umfpannt) in die Jugend ſich zurückträumen, willkommene Gelegenheit geboten 
wird, durch Lieder und Scherze, durch Spiel und Märchen in ſchönſter Auswahl die 
lauſchende Kinderwelt an ſich zu ziehen. — Simrock, dem fleißigen Sammler 
deutſcher Volksſagen und Sprichwörter, dem gewandten Ueberſetzer der Nibelungen 
und anderer Epen des Mittelalters, dem Dichter manches anmuthigen Liedes, werden 
viele Eltern nebſt mir für dieſe poetiſche Gabe dankbar ſein ꝛc. — Ich trenne mich 
nur ungern von dem Buch: es iſt ein Stück ächtdeutſches Volksleben darinne, wie 
es auch nur ſo wiederſpiegeln kann, wer ſo lange und glücklich aus den Schachten 
der Volkspoeſie die großen Edelſteine förderte ꝛc.“ (Aus einer Recenſion,) 


Der Ackerbau 


nach ſeinen monatlichen Verrichtungen, 
als Leitfaden für die landwirthſchaftliche Praxis. 
von 


C. v. Gabo. 
Geheftet Rthl. 1. 15 Sgr. oder fl. 2. 24 kr. 


Vorſtehendes Buch iſt geeignet, den bedeutenden Ruf, welchen Freiherr N 

v. Babo als landwirthſchaftlicher Schriftfteller genießt, in hohem Grade 
zu rechtfertigen. Jeder Abſchnitt, jede Zeile läßt erkennen, daß der geehrte 
Schriftſteller mit Erfahrungen ausgeruͤſtet iſt, wie ſie eben nur ein 
Veteran der praktiſchen Landwirthſchaft unter günſtigen Verhältniſſen zu 
ſammeln Gelegenheit fand, daß er Kenntniſſe beſitzt, welche glauben machen, 
Herr v. Babo ſei ein Jünger Bouſſingault's, Liebig's u. |. w., denn mit 
jugendlicher Friſche behandelt er die neueſten Forſchungen auf dem Gebiete 
der Agriculturchemie und Pflanzenphyſiologie. Welche ſchöne Ausnahme 
macht dieſes Buch von einem Aggregate landwirthſchaftlicher Schriften der 
neuern Zeit, in denen phantaſtiſche Theoretiker der goldenen Erfahrung 
Todesſtöße zu geben ſich abmühen, oder trotzige Empiriker gegen alles 
Wiſſenſchaftliche ſchonungslos kämpfen, welches die neuere Landwirthſchaft 
ziert. Freiherrn von Babo's muſterhafte Schrift verdient die allgemeinſte 
Anerkennung und wird ſie ſicher finden! (Aus einer Recenſion.) 


v. Babo L., Ackerchemie oder Darſtellung deſſen, was der Landmann von 
chemiſchen Kenntniſſen bedarf, um ſeinen Acker zweckmäßig zu behandeln 
Neue vermehrte Ausgabe. 15 Sgr. od. 54 kr. 


— — der Weinbau nach der Reihenfolge der Arbeiten, nebſt 
Anleitung zur Bereitung und weiteren Pflege des Weines. gr. 8. 
Rthlr. 2. 18 Sgr. oder fl. 4. 30 kr. 


— — Anleitung zur chemiſchen Unterſuchung des Bodens für 
Landwirthe. 8. Geh. 22 ½ Sgr. oder fl. 1. 15 kr. 


— — die Hauptgrundſätze des Ackerbaues. Ein Leſebuch für die 
höheren Klaſſen der Volks- und Gewerbeſchulen, und zur Selbſtbeleh— 
rung für Landwirthe. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Gebunden 6 Sgr. od. 18 kr. 5 

— — der Weinſtock und feine Varietäten. Beſchreibung und Synony⸗ 
mik aller in Deutſchland cultivirten Wein- und Tafeltrauben ꝛc. 
Rthlr. 3. 5 Sgr. oder fl. 5. 24 kr. 
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v. Babo L., die Erzeugung und Behandlung des Traubenweins 
nach den neueren Erfahrungen. Neue vermehrte Ausgabe. 12. Geh. 
15 Sgr. od. 54 kr. 


— — das Leben des Bauern Johannes Knapp vom Fauthenhof. 

| Gebunden 6 Sgr. 18 kr. ! 

Metzger J., landwirthſchaftliche Pflanzenkunde, oder prak⸗ 
tiſche Anleitung zur Kenntniß und zum Anbau der für Oekonomie 
und Handel wichtigen Gewächſe. 2 Bände gr. 8. Rthlr. 4. 221, Sgr. 
od, fl. 8. 15 kr. 


— — die Kernobſtſorten des ſüdlichen Deutſchlands nach den angeſtellten 
Unterſuchungen der wandernden Geſellſchaft der Wein- und Obſtpro— 
duzenten herausgegeben und mit eigenen Zuſätzen vermehrt. Gr. 8 geh. 
Rthlr. 1. 10 Sgr. od. fl. 2. 24 kr. 


— — Gartenbuch, oder Anleitung zur Erziehung aller Küchengewächſe, 
Obſtbäume und Zierpflanzen. Für Gartenliebhaber, Gutsbeſitzer und 
Gärtner. Dritte Auflage. 8. Geheftet Rthlr. 1. — od. fl. 1. 48 kr. 

— — der Bauernſpiegel, oder Peter Lang, der verſtändige Bauer und 
Bürgermeiſter. Neue vermehrte Ausgabe. 15 Sgr. od. 54 kr. 

— — Karl Will, der kleine Obſtzüchter, oder gründliche Belehrung 
in der Obſtbaumzucht. Mit Holzſchnitten. Neue Ausgabe. Geb. 5 ½ Sgr. 
od. 18 kr. 

— — Maria Flink, die kleine Gemüſegärtnerin, oder gründliche 
Belehrung im Gemüſebau. Mit Holzſchnitten. Neue Ausgabe. 12. Geb. 
714 Sgr. od. 24 kr. 


— — das Miſtbüchlein oder des Bauern Goldgrube. Mit einem Vor— 
wort von Frh. v. Babo. Gebunden 6 Sgr. 18 kr. 


Söhner F., Anna Früh, die Hausfrau auf dem Lande. Ein 
Buch für Jung und Alt. Mit einem Vorwort von Joh. Metzger. 
Gebunden 8 Sgr. od. 27 kr. 


Geſchichte des Tabaks 
und anderer ähnlicher Genußmittel. 
Von 
Fr. Tiedemann. 


Mit XVIII Tafeln. Gr. 8. Geh. Rthlr. 2. oder fl. 3. 30 kr. 


Eine Geſchichte des Tabaks exiſtirte bis jetzt nicht und doch iſt der Tabak 
einer der anziehendſten Gegenſtände, der in der Weltgeſchichte eine nicht 
unbedeutende Rolle ſpielt, ſowie das Rauchen einer jener Sitten iſt, die ſich 
aus den früheſten Zeiten der Barbarei bis auf unſere Tage und auf die 
gebildetſten Völker als ein „nothwendiges Uebel“ verpflanzt hat. Der Tabak, 
ſagt unſer Autor, ſpielt in der Weltgeſchichte eine Rolle als Religions-, 
Arzu eis, Luxus⸗ und Modekraut, und ſeitdem er letzteres geworden, als eine 
der wichtigſten Cultur⸗, Handels-, Fabrik⸗ und Finanzpflanzen. Sein Ge- 
brauch hat ſich in dem Zeitraume von drei Jahrhunderten über die ganze 
Erde verbreitet und hat ſowohl bei den roheſten, wie bei den cultivirteſten 
Völkern Eingang gefunden. Kein Gegenſtand hat ferner die Federn ſo vieler 
verſchiedenartiger Schriftſteller in Bewegung geſetzt, als eben der Tabak. 
Mit ihm haben ſich Aerzte, Botaniker, Landwirthe, Chemiker, Fabrikanten, 
Geſetzgeber, Finanzmänner, Moraliſten, Geiſtliche, Dichter und ſelbſt ein 
König beſchäftigt. 
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Die Lyrik der Deutſchen 
in ihren vollendetſten Schöpfungen, | 
von Göthe bis auf die Gegenwart. 

Bon 
H. F. Wilhelmi. 1 


Neue vervollſtändigte Ausgabe. 2 
Lex. 8. Geh. Rthlr. 2. oder f. J, 38 kr. 


Die hier angezeigte Sammlung lyriſcher Dichtungen hat ſich den Zweck geſetzt, 


das Vortrefflichſte, was unſere lyriſche Poeſie ſeit der Zeit ihrer neuen 
Blüthe, d. h. hauptſächlich von Göthe an bis auf die Gegenwart, durch 
alle ihre Zweige und Geſtaltungen hervorgebracht, zu einem plan- 
mäßig geordneten Ganzen zu vereinen und damit die neuere Lyrik der 
Deutſchen ſelbſt, dem ganzen Umfange nach ihren vollendetſten Schöpf⸗ 
ungen zur Anſchauung zu bringen. Daher entlehnt fie, aus 200 Dichtern hervor⸗ 
gegangen, ihre Stoffe ohne irgend eine Beſchränkung aus dem geſammten Vorrathe 
unferer lyriſchen Schätze, indem fie dem bereits als echt Anerkannten und Liebgewon— 
nenen aus dem Bekannten das Ausgezeichnetſte aus unſern neuen und neueſten, aus 
zum Theil noch wenig oder kaum gekannten Dichtern beifügt, und ſo zugleich die bis⸗ 
herigen Sammlungen bis auf den heutigen Tag fortführt. Der Anordnung liegt als 
oberſtes Prinzip, nach einem in der Vorrede und Einleitung erörterten Plane die 
Form der Dichtung zu Grunde, und demgemäß zerfällt die Sammlung in zwei 
Ne eee 0 von welchen die erſte, bezeichnet als Lyrik in freier Form, in 
rei Büchern: 

‚ 1 Die reine Lyrik; hauptſächlich das Lied; II. die didactiſche Lyrik; vor⸗ 
züglich die Spruchweisheit (das Gnomiſche und Epigrammatiſche), und das Parabo⸗ 
liſche, als Sinnbild, Fabel Parabel ꝛc. und III. die epiſche Lyrik, beſonders die 
Ballade und Romanze; die zweite Hauptabtheilung, als Lyrik in angeeigneter. 
und nachgebildeter Form, in zwei Büchern. IV. Die Lyrik in von den 
romaniſchen Völkern Südeuropa's angeeigneter Form: Aſſonanz, Ritornell 
Triolett, Rondeau, Gloſſe, Tenzon, Siciliane, Canzion, Madrigal, Canzone, Sonett 
Seſtinet, Sanze (Octave), Terzine; und als Anhang; Ghaſel, Malayiſche Form, 
künſtliche Minneweiſe. Stabreim; und V. die Lyrik in von den Griechen und 
Römern entlehnter Form: dactiliſcher Hexameter: elegiſches Metrum, Diſtichon, 
— en,; das Ganze aber mit einem Prolog und Epilog 973 Dichtungen 
umfa 
Angefügt iſt ein überſichtliches Verzeichniß der aufgenommenen Stücke nach 
ihrer ne und ein zweites der 200 Dichter, mit kurzen biographiſchen Nachrichten. 

In ſolcher Weiſe, vertrauen wir, wird die Sammlung, wie durch die Größe der 
Aufgabe, deren Löſung fie verſucht, fo durch Reichthum, Männigfaltigkeit und Neuheit 
des Inhaltes, durch ſtrenge Auswahl, durch Planmäßigkeit und eine für den Gebrauch 
bequeme Anordnung ſich den Freunden vaterländiſcher Dichtkunſt empfehlen. Lehrer 
und Lernende werden darin für die Wiſſenſchaft die vorzüglichſten Muſter aus allen 
Zweigen und in allen Formen der Lyrik, für Declamationen die ausgeſuchteſten Stücke 
finden. Alle aber, welche in der Poeſie mehr als eine bloße Ergetzlichkeit ſuchen, — und 
dieſes iſt neben dem angedeuteten erſten, der zweite Zweck der Sammlung — werden 
nicht ohne Befriedigung zu derſelben, als zu einem Schatze der edelſten Erzeugniſſe 
der Dichtkunſt ſich wenden; fo wie die Verlagshandlung bemühet war, auch von ihrer 
Seite es an nichts mangeln zu laffen, was dem Buche, als einem Werke der Typo⸗ 
graphie, Annehmlichkeit zu verleihen vermag. | 
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